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Sir. 48. 

Seinmtüberbliet über die polnijche Iagesliteratur 
für die Beit vom 26. November bis 2. Dezember 1909. 

Bojen, den 7. D 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. 

Mie m 4 nah ; ER ź “US r. 271 des Dziennik Poznański (Bojer) 

bom 27. November 1909: 

Viadifatismns, 

bots der polnijchen Prejje ‚im preugijchen Anteil 
a ) [ich feit einiger geit em ‚lebhafter Meinungs 
auch über das Thema „Radikalismus“. 

geo gonnen haben ihn in ©berjchlejien zwei Ab- 
\ ordnete, welche auf entgegengejegten Bolen des 
Polnifchen politijchen Denkens ftehen, — Pfarrer Ka 
30 und Herr Korfanty. Pfarrer Kapiga, der fich an- 

nii jeiner einftigen gentumsauffajlungen noch 
am dy entäußert hat, erblict m polnijchen Radila- 
ee Uuelle alles Bójen, die Daupturjache jowobl 
Unferer Vedrücung, als auch des angeblichen Kranfelns 
erblict ; Bolitif. ‚Der Abgeordnete Korfanty wiederum 
c m {hm fait unjeren einzigen Hafen, den einzigen 
us unjerer nationalen Grijtenz. Die Wahrheit 
“gt unjeres Erachtens wie gewöhnlich, jo auch m diefem 
Salle, in der Mitte. 
P> allem Ant aljo pfarter RKapiba, wenn er im 
m Bike Radifalismus die Urjachen der antipolnijchen 
POLE der preußischen Regierung erblidt. 63 unter- 
gt nämlich nicht dem mindejten Aweifel, daß diefe 
then, wenn nicht ausfdlieflich, jo doc) jedenfalls 
© Ryde den Radifalismus gwkąezogen hat, der 
„ner breitere Schichten der polnischen Bevölferung 

abt. Die antipolniiche Bolitit der preußiichen Re 
Nerung Hingegen ijt feinesmegs, wie eż, wenn man ober 
Nächtich urteilt, feheinen fónnte, die Folge deg Radi 
„mus, jondem das Miejultat eines Spitems, welches 
‚ühiedene Wandelungen durchgemacht bat, bald er 
Idwachte, bald an Rraften wuchs, im Bringip jedoch 
lett Jahrhunderten beiteht. 
nich Die Deutjchen bejaßen nie und bejigen auch Heute 
(Ht die Gabe, jich fremde Nationalitäten zu gewinnen, 
et Das Walten der Gejchide ihrem Staate ein 
clot worden find. Wir wollen nicht von der fernen 
ergangenheit reden, nicht die unglückelige Gejchichte 
(U jlawijchen WBolisftimme in Erinnerung bringen, 
tie Teil ausgerottet, zum Teil durch das germa- 
NA Schwert untejodht worden find. Aber in den 
Sei igen Seiten jehen wie eine analoge Srjchemung. 
4 ührend aljo Frankreich im verhältnismäßig kurzer 
x elt die deutjchen Beiwohner von Elfa und Lothringen | 

1 die trenejten Staatshürger umgewandelt hat, bilder 
GW fremden Nationalitäten bewohnten deutjchen 
FA wj den Sib eines unaufhörlichen Stampfes, | 

ufhörlicher Unzufriedenheit und Grbitterung, die 
ausjehlieglich aus den jeitens der preußischen Negierung | 

ezember 1909, 

diejen Nationalitäten. gegenüber angewandten Me- 
thoden rejultiert. 

Schaut man jich dieje Methoden an, fo trägt man 
den Emdrud davon, daß e3 fich der preugijchen Re- 
gierung gar nicht darum handelt, diefe Nationalitäten 
mit ihrem jebigen Gejchie zu verfühnen, jie an den 
Staat zu fejjeln, jondem dak das Hauptziel diejer 
Politik it, fie zu entnationalijieren. Und da nun dieje 
Operation fich in den heutigen Zeiten nicht bewerk 
jtelligen läßt, fo fucht man diefe Nationalitäten aus 
ihren uralten Siger zu entfernen. 

Der Kampf gegen den Radifalismus, welch lebterer 
naturgemäß im einer folchen Atmofphäre der Unzu- 
jriedenheit üppig empotjchiegen muß, ijt mur Vorwand, 
nichts weiter. ES it Doch jchwer anzunehmen, daf die 
entjcheidenden preugijchen Rreije im Emjt an die fo- 
genannte „polmijche Gefahr”, an die Móglichfeit eines 
gewaltjamen Sichlosreifens der nicht zahlreichen Hand- 
voll Polen von dem riejigen und mächtigen Deutjchland 
glauben. Wir fünnen uns auch feine politifche Kom- 
bination oder Stonftellation vorjtellen, welche Dieje 
Möglichkeit verwirklichen fünnte. 

So ijt denn auch die ganze antipolnijche Politik 
der. preußiichen Regierung, jo it denn auch die ganze 
Neihe der Ausnahmemittel und -Gejeße, welche uns 
immer mehr die Freiheit der Bewegung und fait des 
Atmens emengen, in den Endzielen nicht gegen den 
polnischen Radifalismus, fonder gegen die polnijche 
Bevölkerung Überhaupt gerichtet. Wir fallen als Opfer 
Diejer Politik nicht deshalb, weil wir Radikale, fonder 

| deshalb, weil wir Polen, weil wir ein fremdes Element 
im Bejtande des Deutjchen Reiches find, welches eine 
eigenartig aufgefaßte Staatsraifon um jeden Preis und 

auf jede Weile zu entnationalifieren gebietet. 

Diejes Element werden wir bleiben, jelbjt wenn 
auf unjere Häupter noch weit fitrchterlichere Schläge 
herabfallen jollten als bisher. Unjer nationaler Gepa- 
vatismus bedroht in nichts die Unantaftbarfeit und 
Sicherheit des Staats, von dem wir einen Bejtandteil 
bilden, und es ijt das unjer heiliges und natürliches 
Recht, welches uns feine menschliche Übermacht zu 

nehmen imjtame it.  Berteidigen aber wird Ddiejes 
Recht bis aufs Slugerjte feiner Krafte nicht nur der pol 
nijche Nadikalismus, fonder die ganze poluijche Be 
völferung.  Unterjcheidven fónnen wir uns Hinfichtlich 
der Mittel und Methoden, jedoch Hinfichtlich der Not- 
mwendigfeit der energiichiten Verteidigung unjeres na- 
tionalen Separatismus gibt e3 unter ung feine Unter- 
jchiede, in diefer Hinjicht ijt unjere gejamte Bolfsqe- 
meinjchaft radikal. 

Wir haben die Methoden der Verteidigung berührt. 
Unjeres Erachtens fann man nicht mit ebenjo wirtjam, 



jondern jogar weit wirfjamet unjere Sache verteidigen, 
wenn man Ruhe und Uberlegung bewahrt, als wenn 
man fich bon dem Gefühl fortreigen läßt und fich eines 
heftigen und erbitternden Tomes bedient. Einen folchen 
Ton halten wir jchon aus dem eimfachen Grunde für 
wenig erwiinjcht, als doch auf ihn vor allem nicht nur 
die Hafatijten, jondern auch die Berliner entjcheidenden 
Kreije ihre Anklagen gegen unfere Bolfsgemeinichajt 
jtligen, indem fie ihr jtaatsfemdliche oder jogar auf- 
rührerische Tendenzen borwerjen. Gewij ift das mehr 
ein Vorwand als ett Motiv der antipolnijchen Aktion 
der preußischen Negierung, eine berjtóndige, überlegte | 
Politik Hütet fich jedoch, dem Gegner nichtallein Gründe, 
fondern auch Borwónde zu Tiefen. 

nn M 

Aus Nr. 273 des Kurjer Poznański (Rojen) 
pom 30. November 1909: 

Der Abgeordnete Napieralsfi 

trat im Dziennit Slonsti (Katolif) mit einem Artikel 
„it Sachen des Staatswejens" hervor, der mit folgenden 
Worten beginnt: 

„jm Kurjer Poznansti und im Sturjer Slonzfi 
find Wrfifel erjchienen (im leßtgenannten Blatte aus 
der Feder des Abgeordneten Korfanty), worin Die 
Angelegenheit des polnischen Staatswejens mit Bezug 
auf die Bolen in Preußen berührt wird.” 

Der Abgeordnete Napieralsfi wolle uns verzeihen, 
aber wir miijjer von vornherein bemerfen, daß Dieje 
einleitende Behauptung, joweit fie den RKurjer Po- 
anansti betrifft, mit den Tatjachen nicht übereinstimmt, 
Bon einem polnijchen Staatswejen haben wir fein Wort 
gejchrieben. Soweit e3 fich um die jtaatliche Zuge- 
hörigfeit zu Preußen Handelt, haben wir nur gegen Die 
Anjchauungen derjenigen |chlejijchen Bolitifer opponiert, 
welche dieje Zugehörigkeit für ett mit der inneren 
motralijhen Überzeugung der Bolfs- 
gemeinschaft itbereinftimmendes ethijches Ber 
haltnis halten, während nach unjerer Meinung Die 
wohl von der riefigen Mehrheit der Volfsgemeinjchaft 
geteilt wird, died en rvehtlich-politijches 
und vor allem en tatjählidhes Ber 
haltnis it, mit welchem die PVollsgemeinjchaft 
voll und ganz rechnet, indem jie allen au3 der Berfaljung 
Preußens und des Neiches rejultierenben ftaatlichen 
Pflichten genügt. Darüber hinaus haben wir uns 
mehrfach über die Notwendigkeit ausgelafjen, fich der 
ftaatlihen Bolitif entgegenzuftellen, was wohl 
faum noch gleichbedeutend ijt mit dem Aufbau des 
Gebäudes eines polnischen Staatswejens. 

Der Kurjer Slonsti (Bolaf) bat in der Tat von einem 
polnischen Staatżwejen gejprochen, aber in ganz verftand- 
fiher Form, ohne unfer tatjächliches legaleg, techtlich- 
politisches Verhaltnis zu Preußen in Frage zu ftellen. 
Darum faber wir mit großer Verwunderung in dem 
Artikel des Abgeordneten Napieralsfi gelejen, als 
hätte fich der Abgeordnete Korfanty in jenen Aus 
führungen im den Spalten des Kurjer Slonsfi nur 
formell auf den Boden der Verfajfung gejtellt, 
aber qleichgeitiq materiell im anderen 

argumentieren, das wiljen wir alle wohl; 
ein polnischer Abgeordneter und Schriftiteller mit der 
gleichen Waffe feinen Stollegen aus der Fraktion und bon 
der Feder befämpfte, dak ijt eine bor den Neuerungen, 
welche die VolfSqemeinjchaft in Staunen verjegen. 

Auch hier ftimmt die Behauptung des Abgeoroneteit | 
Der Napieralsti mit den Tatjachen nicht itberein. 

Abgeordnete Korfanty hat fich in jeinem Artikel nicht nur 
formell, jondern materiell, tatjächlich ganz auf den 

Yusnahmegejebe desjelben bildet. 

Säßen | 
dem widerjprochen. Daß auf dieje Weije die Hatfatijten | 

aber Dag | 
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Boden der Verfaffung, auf den Boden der taa 
Zugehörigkeit zu Preußen gejtellt, mit allen au? piej” 

Bugehorigfeit rejultierenden ftaatlichen spilichten. 

Adee eines polnijchen Staatswejens hat der Abge0t ee 
Korfanty ausjchließlich als politijcheż de al Be 

gebracht, das in unjetem Herzen und Gemiit lebt. ah 

was der Abgeordnete Storjanty im Kurjer oe 
gejagt hat, das hat iiber das deal eines unabhang 

Polen vor zwei Jahren der Abgeoronete Ki e 
v. Jazdzewsfi, der doch fein Radifater ift, von DET Rau 

tribitne des Landtags vordemjelben Forum ausgetprod : 
welches den Hort des antipolnijchen Syftemś und alle 

pret 

: 2 opeal 
Wenn nun der Abgeordnete Korfanty DAS RI, 

eines polnischen Staatswejens hervorgehoben hat, I 

erklärt fich das damit, daß eben der Abgeordnete Pyare 
fapiga, mit welchem er polemijierte, Die Anerkennung 

der ftaatlichen Zugehörigkeit zu Preußen nicht e 
ichließlich fiir eine rechtlich-politijche, jondern auch) jit 

eine moralifche Pflicht der Polfsgemeinjdal 
hält, bie angeblich aus „chrtjtlichen Grundfagen” refullic™ 
Wir hätten bisher gedacht, da der Abgeordnete Napl“ 
ralsfi in diefer Hinsicht nicht fo weit gehen werde wie dei 
Abgeordnete Pfarrer Kapiga. Indes haben wit WE. 
offenbar geirrt, denn der Ylbgeorbnete Napierals" 

beruft fich in feinem legten Artikel in diefem Punkte 
ebenfalls auj moralifche Grunbjóge, jowie aut 
moralijche Stonflifte. A; 

Wenn wir dem Artifel des Whgeoroneteit Napı“ 
ralsfi mehr Beachtung gejchentt haben, obwohl WU 
entgegen den Behauptungen Des Abgeoroneteit 

Napieralsfi von einem polmijchen Staatöwejen bishet 

nicht gefchrieben haben, fo tun wir das natürlich wenige! 
in Verteidigung des Abgeordneten Korfanty, der N 
jelbft hHinlänglich zu verteidigen wijjen wird, als pielmeht 

deshalb, weil die Ausführungen des Abgeoroneteit 
Napieralsti einen fehr bezeichnenden Beitrag zu einer 

prinzipiellen Disfujjion über die Nichtung unjere! 
Bolitić bilden. 

Aus Nr. 272/73 des Kurjer Poznański (Pofen) / © 

von 28./30. November 1909: 

Der Rubifon. 

Sch habe nachgewiejen, dak das deutjche Gewerbe 
und der deutjche Handel ar uns jährlich 300 Millionel 

gewinnen, und ich habe hervorgehoben, daj bieje 300 
Millionen jährliche Ginbuge gleichzeitig eine Macht fi? 
die in der Hand des ftarfen und glänzend organifiertel 

Gegners um jo größere Bedeutung gewinnt und, 

gegen uns angewendet, in exjchredender Weile jtändig 
unjere Exijtenz unterbindet. Dieje uns jährlich abge“ 
rungene Macht jollte den Ausgangspunkt für jpegielk 
Unterfuchungen und Forjchungen bilden. M pen 

Vordergrund rit die Frage: Bit c3 möglich, Diele 
Macht für uns zu erobern? und ferner: Mit welchen 
Mitteln hat das zu geichehen? Hier ijt nicht die Stelle, 
fich darüber auszulaffen, wie fic) der Handel und DA? 
Handwerk bei uns ungeachtet der uns günftigen Am 
jtände verhältnismäßig fchwach entwidelt, wie ee 
jtädtifche Snduftrie fait gar nicht befteht. Zu jotchent 
Feititellungen gelangt man auf dem geraden Wege 
gereiften Räfonnements; das nennt man bei uns „per 
mismus.” 

63 liegt mir daran, in Umriffen zunädhjt aufztl“ 
Hären, ob Hemmmnijje bejtehen, welche es unmöglich) 
machen oder erfchtveren, wenigitens einen Teil diejet 
300 Millionen zu erorbern. Solcher Hemmmifje fart 
man fünf aufzählen: 



N
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- der Mangel an Steintofle, 
der Mangel an Eifen und anderen Exzen, 
der Mangel an stapitalien, 

- der Mangel an Ubjaggebiet nach Weiten und Often, 
der Mangel an tüchtigen technijchen und fauf- 
Mannijehen Fachleuten. 
Dieje Hemmnifje find der Rubifon. 

bejonn ER r unszunddjtbieje Semmnijjeder Reihe nach 
sets an. Zunächit aljo den Mangel an Kohlen. 

D
W
O
R
 

“iE niedrigjte Sstacht für einen Waggon von 200 Zentner 
wę Nach Pojen beträgt 75 .M. Das ijt eine fehr hohe 
8 acht, die von jo manchem Unternehmen zurüchchredi. 

Be jind die mächtigiten Site der Fabrifbewequng 
KÓŁ immer an der Quelle jelbjt, jondern es miijjen | 

„e Mohler gleichfalls bezogen werden. 

eden, und jie wid nur teilweije auf dem billigen 
LMNerwege bezogen. Wiele jächjifche und andere 

tadte bejigen aber feine Wajjerwege. Angenommen, 
aj der durchjchnittliche Unterjchied zwijchen der Fracht 

Nach Sachjen und zu ung am Waggon 15 bis 20 „4, aus- 
Macht, fo jtelit fich die Rechnung wie folgt: Cine große 
Barrel in Sachien braucht jährlich 300 Waggons 
6000 4. 300 X 15 „6 find 4500 „6, und 300 x 20 

b tragen wir jährlich 4500 bis 6000 „/6 mehr an Fracht- 
often als eine jóchjijche oder andere Fabrif. 

Cine Fabrit, die jährlich 300 Wagaonıs Stoglen ver- 
Terr iit schon ein fehr anjehnliches Unternehmen. 

Men wir an, dak 300 Waggons Kohlen die Fabrif rund 
0000 Ib foften, jo ergibt fich daraus notwendigerweije, 
me dieje Fabrik jährlich mindejtenś wohl für '/, Million 
sali tm Umlauf jest. Jeder, der faujmónnijh zu 
Kuhulieren veriteht, wird zugeben, daj bei einem jo 
eDeutenden Umjag 4500 bis 6000 $M Mehrfracht fein 
magqebender Faktor ijt, welcher die Gründung irgend- 
mer Fabrif auśjchlójje. 

_ €ijen und Erze. Nichtig ijt die Behauptung, 
dak das Fehlen von Eifen verjchiedene Fabrifunter- 
nehmen unmöglich macht. Aber eż wird niemand in 
AYuchung kommen, jolche Fabriken anzulegen, und 

Umgefehrt- beitehen überall verjchiedene Mafchinen- 
abrifen, manchmal bon folojjalem Umfang, die jich 

trots des Mangels an Gijen an Ort und Stelle glänzend 
entwickeln. Bejtanden und bejteher doch auch bei ung 
lolche Fabriken. 
Em grunbjdglicher Fehler in der Organijation 

umerer Fabrifen war der, dah die technijche und vor 
allem die faufmännifche Seite franfte. C8 gab aljo 
feine Leute an der Spige, die der Aufgabe gewachjen 
Waren, wenn e3 ji) darum handelte, der Fräftig 
emporichtegenden und faujmónnijch jomwie  technijch 
glänzend organijierten Konkurrenz des Wejtens es 
Gleichsutun, jie zu bekämpfen, und fich, wenn es galt, 
le neuejten Erfindungen, die neuejten technijchen 

SD, vor . 

Vevvollfommmuugen anzueignen. Der Mangel an 
faufmännifcher Sertigfeit und Unternehmungsiinn, die | 
Nfähigfeit, die neueften technijchen Mittel auszu- 

Mugen, [ich mittelmäßige leitende Technifer zu wählen, 
UND die unfähige Kontrolle über fie und über das ganze 
Unternehmen bewirften, daß dieje Unternehmungen 
[Uś erjte infolge iiberauś giinitiger Umitände in Die 
Döhe famen, von der jie Dann herabglitten, ohnmächtig 
geworden durch vorzeitiges, greifenhaftes Dahinwelten. 
Cs unterliegt feinem Zmeifel, daj unter vorzüglicher 
Aufmännifcher Leitung und in der Hand eritklaffiger | 
echnifer jede von diejen Kabrifen ala mit Sachfenntnis 

otganijierteś Gebilde heut ein monumentales Wert 
langjähriger Arbeit wäre, welches Taujenden von Ar- 
beitern Unterhalt bieten würde. Infolge Mangels 
AM organifatorischem Sinn hat fich fein beachtens- 
Wertes Fabrifunternehmen auf der rechten Höhe er 

N So braucht | 
8 0. Sachjen unermeflich biel Steinfohle zu industriellen | 

Wenn wir aljo eine Fabrik in Pojen haben, | 

| halten; die Nachfommen aber müjjen jtetS von vom 
anfangen, ohne von den jeitens DerVorganger errungenen 
Erfahrungen Gebrauch machen zu fünnen. 

Kapitalien Die Mlmacht des Kapitals in 
der Bewegung und Entwitelung der Großindujtrie 
ijt jo allgemein anerkannt, dak dies nicht bejonders 
auseinander gejebt zu werden braucht. England und 
Amerika jind typijch für die Allherrfchaft des Kapita- 

| fiśmuś in der Organijation der Grogindujtrie. Sind 
doch in England die höchiten Wiirdentrager des Staats, 
die größten Grundbejiger gleichzeitig Gejellichafler der 
angejeheniten Fabritinjtitute. Die in der Großinduitrie 

| inveitierten Kapitalien des Königshaufes und der eng- 
lijchen Magnatenfamilien find riejig. Unfere eigenen 
Stapitalien dagegen als eine Art Neugeburten der Banken 
wijjen oder wollen die Amdustrie und den Handel fich 
nicht untertan machen, da jie einzig im Bodenbejig 
Sicherheit erblicen. So niigt denn unjere Landwirt: 
idaft auch unjere Banfinjtitute voll und ganz aus, 
indem fie einen riefiaen Teil der Banfbeitände für ihre 
Bebiirfnijje in Aniprud nimmt. Unjere Jndujtrie 
und unjer Handel hingegen erfahren infolgedeijen einen 

| jehr dürftigen Kredit. So legen denn die Landwirte 
| mit großer Ungebumdenheit bei jich ländliche indujtrielte 
Unternehmungen aller Art an, Brennereien, Ziegeleien 
ujw., während die ftädtiiche Jndujtrie, befonders wenn 
fie bedeutender Kapitalien bedarf, fich folche mit unermep- 
licher Mühe anderswo holen muj. Ausden fich jteigernden 
Gejchäftsumfägen unjerer Banken geht flar hervor, 

| daß wit jchon über jehr beträchtliche Kapitalien verfügen. 
| Wenn der anjehnlichere Teil derjelben jich in den Dienit 
des Handels und der Grokindujtrie ftellen wollte, jo 
fOnnten dieje beiden Zweige eine jehr breite und in 
ihren Folgen unermeflich bedeutungsvolle Aktion ent 
falten. Aber unjere Banten haben e3 heute noch jehr 
leicht, daS Geld in der für fich gelegeneren, weil minder 
risfanten Form von Darlehen auf Grund von Bürg- 
ichaften unterzubringen, nicht perjönlicher Bürgichaften, 
jondern auf Grund von erititelligen Hypothefen auf 
Landbejig. Kein Wunoer aljo, dag die Banten diejen 
jichereren Weg jo lange gehen wollen, als dies gejchehen 
fann. Das ijt Die bejte Unterbringung von Geld. Aber 
die Zeiten ändern jich. Der Bodenbejig nimmt ab und 
damit die Hypothefen. 

Die gegenwärtigen VBerhältnijje find jedoch be- 
jtóndig noch jo bejchaffen, daj die Banken fajt feinen 
Yugenblić einen Mangel an guter Kapitallozierung zu 
befürchten, noch allzufehr darum Sich zu bemühen brauchen, 
denn das Geldbedürfnis ijt heut bei uns jehr qrop. Es 
wird aber nicht immer jo jein. CS wird die Zeit fommen, 
wo unjere Banfen ebenjo wie die Kaufleute werden 
nach bjag juchen müfjen, um die Kapitalien hinreichend 
gu verzinjen. Das jtarfe Wnivachje der Kapitalien 
infolge der ungeheuer fich jteigernden Spareinlagen, 
die aus der immer breiteren Crverbstatigteit der Volts- 
gemeinjchaft hervorgehen, wird den Banken vielleicht 
manchmal Kummer machen. Dann erjt werden Die 
Banfen an die Grogindujtrie und an den Handel, an 
Die bequeme und jichere Unterbringung der Kapitalien 
in diejen Erwerbszweigen denken. 

Auger den Depojiten und Anteilen in unjeren 
| Banfen arbeiten noch jehr viele große polnijche Kapi- 
talien in den fremden Banken. Ach hoffe, dak Dieje 
anjehnlichen Summen alfmählih in unjere Kafjen 
übergehen werden, und daß die Unterjtügung der Groß- 
indujtrie Durch unjere wohlhabenden Bürger in kurzem 

| auch ihr joziales Bedürfnis fein wird. Sind doch Dieje 
tiefigen polnischen Kapitalien in den fremden Banken 
eine Macht in fremder Hand, die direft und indirekt 

(im einem frójtig organijierten Apparat gegen unjere 
Beitrebungen und Handlungen namentlich auf mirt- 
ichaftlichem Gebiet arbeitet. Wir haben das Recht, 



zu verlangen, dak die polnische Gemeinjchaft im naher 
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Zufunft mit diejen Ktapitalien arbeite. Sind doch Dieje | 
überwiegend das Eigentum bon Grofgrundbejigern 
bildenden Stapitalien aus der jahrhundertelangen Arbeit | 
unjeres Landarbeiters erwachjen, — die Güter, welche | Rubifon zu überjchreiten gewußt, da man zu el 

jene Herren bejigen, jind ein Erbe aus polnischen Händen, | 
Und weiter dürfen Die ungeheuren Stapitalien nicht 

vergejjen werden, welche in 3= und 4prozentigen fremden | 
Wertpapieren ftecten. Alle dieje unjere Stapitalien jind 
für unjere Bolfsgemeimjchaft halb tot, denn den Lowen | 
anteil Des Gewinns aus ihnen ziehen Fremde. Gs find 
aljo Hinlänglihe Kapitalien in unjerem. Bejig, aus 
denen man Müllionen in Handel und Fabrifindujtrie 
anlegen fünnte. 

Wher eż drängt jich Die ernjte Frage auf, ob unjer | 
Handel und unjere ndujtrie den Stapitaliiten eine 
Sicherheit bei der Unterbringung und eme entjprechende 
Berzinjung böten. Nach diejer Nichtung hin müßte man | 
eine erjchöpfende Antwort geben. Cine jolche Antwort 
wirde jedoch eine bejondere Abhandlung erfordern, 
die indenvorliegenden Ausführungen [ich nicht bieten läßt. 
Sch werde jpäter ausführlich auf diejen Gegenjtand 
auriickkommten. 

Abjab nach Ojten und Weiten hin fonnen wir im | 
breiteren Maßitabe nicht in3 Werk jegen aus verjchiedenen 
Gründen, die ich hier völlig auker Acht lajje. 
Kampf gegen Die allmächtige, prächtig arbeitende 
deutjche Konkurrenz it im allgemeinen unmöglich. 
Uber eż bleibt der Abjat in der eigenen BWolfsqemein- 
ichaft, die gewerbliche Produktion für uns unter der 
Lojung „der Landsmann zum Landsmann”. Das 
it für Die Zukunft die wichtigite Aufgabe. Rührige, 
fleißige, intelligente Arbeit, Die immer breitere Gebiete 
umfakt, wid in erfter Linie Bediirjnis werden. Für 
dieje Arbeit muj die ganze Vollsgemeinjchaft leben und 
ji opfern. Wir mitjjen jie jobald als möglich ergreifen, 
wenn wit nicht untergehen wollen. Und wenn. Die 
größten Schwierigkeiten jich entgegenjtellen jollten, 
foftematijche Arbeit nach diejer Nichtung hin ijt dringend 
nötig. Pionier diejer Arbeit wird die Staufmannjchajt 
jein mit Hilfe der oben erwähnten Stapitalien. Heut 
jehen wir jchon Anfänge auf diejem Gebiet; eme breit 
angelegte Organijation wird das Werk der Zukunft jein. 

Gs ijt das eine große Aufgabe, in welche unjere 
Saufmannichaft ich allmählich jchiefen muß. 
fi) jo organijieren, daf fie den fünftigen Fabrifaten 
den Albjag jichert. 
Detailhandlem als 
Grojjijten entitehen. Die Groffijften wiederum werden 
zu der Gropindujtrie in unmittelbarer Beziehung ftehen. 

Welche Zweige der Grofinduftrie zu ergreifen | 
waren, welche gleich und welche jpäter, das ijt Die Sache 

Der | 

Sie mug | 

63 muß aljo em ganzes Steb bon | 
Abnehmer aus den Händen der | 

jehr tüchtiger Qudividuen. ch werde jie jpäter bejprechen. | 
Sebt fommen wir zur legten und zugleich) wichtigiten 
Gingelheit. Es ijt das die Angelegenheit des Vtenjchen= 
materials. 

&3 fehlt an tüchtigen technijchen und faujmónnijchen 
Strdjten. ch babe nachgewiejen, daß von den vier 
vorerwähnten Henmmnijen die drei eriten durchaus nicht 
unüberwindbar jind, daß man jich mit ihnen ftets Nat | 
wijjen fann. fo weder der Mangel an stohle und Gijen, 
noch der angebliche Wangel an Stapitalien fann unjere | 
fünftigen Beitrebungen lähmen. Der Mangel 
Erpanjionsmöglichkeit in der ndultrie nach Often und 

an | 

Weiten hin evjeßt Die Stonjummóglichieit der eigenen | 
Volfsgemeinjchajt, wenn auch in flemerem Streije. 

Alles (agt |jih iiberwinden, wenn wir tiichtige 
Staufleute und gewetbliche Fachleute, aljo exitklajiige * , © 

technijche Kräfte haben werden. Und jiehe, da jtehen wir | 
vor Dem Rubifon! Wer wird ihn iiberjpringen ? 

Die Kaujfleute bliden auf die Banfen, die Banken | 
biinzeln nach den Staujleuten hin, die Jntelligenz hat | 

| Rubifon zu jegen. Und man durchichaute, dap D 

jich bejonders aufgeitellt, die Stapitalijten ermagely 
und unfern wartet die ganze Voltsgemeinjhafh 
jich die zeigen werden, welche auf das andere U 
jA ; - A en 

biniiberzujegen verftehen. Niemand hat jedoch a 
1 

jolchen Übergang nicht vorbereitet war. | 
Und da trat ein wichtiger Moment ein! 
Einig waren alle darin, daj es möglich Yt, iiber DEI 

jeż nut 
Dazu 

Arbeit 
fauj- 

gemeinjam zu Wege gebracht werden fann. 
bedarf eż jedoch langer, miihevoller, intelligenter 
erjtflajfiger gewerblicher jomie technijcher und 

männijcher sträfte. 
T% Filipomwich ~~ 

Aus Nr. 270 des Kurjer Poznański (Bojer) 

vom 26. November 1909: 

Vivat sequens. 

Unter diejem Titel jchreibt der Krafauer stuplec 
polsfi: i 

Außerordentlich angenehm find wir dadurch berührt 
worden, daß die Speditionsfirma ©. W. Beltmann W 
Hamburg polnisch forrefpondiert. Offenbar be 

| jchäftigt fie einen polnischen Ktorrejpondenten., 
G3 gilt nicht nur, dak wir diefen Fall in unjerem 

Blatte zur Kenntnis unjerer Lefer bringen, fonder! 
eś fcheint uns, daj mir einer quten Sache dienen, 

wenn wit uns an Die Freunde unjeteż Blattes mit det 

Bitte wenden, Waren, die iiber Hamburg tranfito gehe, 
obiger Firma zum fpedieren zu iiberqeben, wober man jic) 

natürlich der polnischen Sprache zu bedienen hätte. 

Winden auf dieje Weife alle ausländijchen Firmen 
verfahren, Dann wilden unjere Landsleute den Vorteil 
haben, daß viele von ihnen außerhalb der Grenzen 
unjere3 Baterlandeż Bejchäftigung finden wider. 

Aus Mr. 272 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 28. November 1909: 

Um die Bojener Wbgeordunetenfandidatur, 

Seit einer gewijjen Zeit wird in der Volfspreije 
über die Abgeordnetenfandidatur für den Pojener Begitt 
disfutiert. Bisher haben wir an diejer Diskuffion nicht 
teilgenommen, jchon Deswegen nicht, um nicht eher 
über den Nachlaß des gegenwärtigen Abgeordneten 
zu verhandeln, bis die Mandatsniederlegung vollendete 
oder fait vollendete Tatjache geworden ijt. Gegen 
wärtig verhält jich die Angelegenheit jo, dak die Bez 
miibungen der biejigen Wahlbehörde, welche Darauf 
abzielen, den Abgeordneten von Chrzanowsfi zur Ber 

behaltung des Mandats zu bewegen, als verfehlt und als 
endgültig erledigt zu betrachten jind; Herr von 
Chrzanowsfi fann tatjichlich das Mandat nicht behalten 

und er wird in Diejen Tagen feinen Entjchluj der Reichs- 
tag3jraftion befanntgeben. 

Sn der BVolfsprejje werden zahlreiche Stimmen 

fir eine jogenannte Wrbeiter- bzw. Handwerler- 

Standidatur laut. 
Unfere Anficht in Diejer Angelegenheit it folgende: 

Wir find Gegner jowoh! der Standes- wie der Ktlajien- 

fandidaturen und zwar unabhängig davon, um welchen 
Stand bzw. um welche Stlajje es ich handelt. Want 
tritt eine folche Standesfandidatur ein? Cine Standes 

faudidatur wilde eintreten, wenn es hieke, einen Stanz 

Didaten empfehlen, lediglich Deswegen, weil er 5. 
aus dem Arbeiterjtande hervorgeht, unabhängig davon, 
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hen ve ne Weder die bürgerlichen noch 
def nen eines Abgeordneten bejigt. 
gelehrt winde e 
Nan eine 

2 
2 eine Standesfandidatur fein, wenn 

ebnen Wydra einzig und allein deswegen ab- 
Jetworgebt e, weil der Kandidat aus dem Arbeiteritande 
Ina ‘Sitar ob wohl er die bürgerlichen und politijchen 

Nationen eines Abgeordneten bejigt. 

Sten left auf unjere nationale und demofratijche 
63 wa Jud wit jowoht gegen das erftere wie gegen 

Btete. 

On (ent jedoch, dat; ‚der Bojener Bezirk in der 
iR jen Lage jein wird, einen Bürger als Kandidaten 

Sufchlagen, der den breiten Bolfsjchichten entftammt 
deh ee Cage und Bedürfniffe fennt und Der ferner, 
ithajten 1 ) nicht alte jo doch mindejtens viele jener Gigen- 

2 ejigt, die ihn zum Abgeoroneten qualifizieren, 

et Ptejje jind por allem zwei Namen genannt 
Bochum, et, des Hert Adalbert Sojinsti aus 
ohne z Soritandsvorjißender des polnijchen Sentral- 

4 ISberbande3 und Der des Herm Stanislaus 
teal aus Pojen, Borjigender der Pojener Seftion 

> polnijchen Berufsverbandes. 

wit rahe die Perjon des Derm Sojinsfi fónnen 
By, viel Jagen; perjönlich fennen wir ihn nur 
e fachlich. Die Volfsgemeinjchaft in der Heimat 

3, nt ibn auch nur aus legter Zeit; zweifellos von 

Rt Seite her; Here Sofinstt hat jich nämlich 
een Mage um die Verjchmelzung unjeret 
einen żę dret Organijationen zu der gegenwärtigen 
rührt ven gemacht. Aber wie wii bereits erwähnten, 
„et dieje Angelegenheit aus jiingjter Zeit her. Wir 
„są daran, bag Die Kandidatur des Sofinsti im 
ei a Besirt popularer werden wilde, Was uns 
sA ż Ut, jo ijt es uns nicht möglich, — aus den bereits 
geführten Griinden — eine Kandidatur zu empfehlen, 

die politiichen Quali- | 
Aber auch um- | 

€ led ¢ 

Aus Mr. 265 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 24. November 1909: 

Nejolutionen ! 

Früher war jo manche Verjammiung eine Komödie. 
Das Volf wurde zujammengeblajen, man jchwaßte 
ihm Sachen vor, die eS nicht berjtand, dann wurde eine 
Nejolution vorgelegt, fiir die alle ftimmten, denn fo 
befahl e3 der Botjigende, gewöhnlich ein Geiftlicher 
oder ein Gutsherr. Alles ging jchön und gut. Wehe 
dent Dreijten, der eS gewagt hätte, die allgemeine 
Harmonie zu trüben und in der Disfujjion das Wort 
zu verlangen, um einen gejunden, unabhängigen Ge- 
danfen hinzumwerfen. 

Wenn wir die Berichte fiber die VBerfammlungen 
aus der legten Zeit lejen, jo jcheint e3 uns, alg ob Die 
früheren guten Zeiten wiederfehren. Alles geht wie 
am Schnürchen, die Nejolutionen find mit einem Male 
da und haben den Ton, der ihnen von vornherein zuge- 
dacht worden ijt. Häufig find jie geradezu jpaßhait, 
und wer die Stimmung der breiten Ntajjen gegenüber 
den Abgeordneten, die fir die Steuern gejtimmt haben, 
erkannt hat und heute Die Nejolutionen liejt, der muj 
vor Lachen plaben. Gie bejagen mehr oder weniger 
folgendes: Liebe Abgeordnete, ihr habt ein jchlechtes 
Abenteuer veranftaltet. Gebe euch Gott Gejundheit 
dafür und mehr Wibigfeit flix die Zukunft. — Wer die] W jeż 
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| Abgeordneten-Abenteuer mit einem jchlimmeren Na- 

Me die wir nicht die Berantwortung Übernehmen fünnen. | 
nih wollen hierdurch dem Herm Sofinsfi durchaus 

yt zu nahe treten, wir jagen auch nichts Abfälliges iiber ; ‘ ę sę | 
Wer thn, allein um jemand empfehlen zu fónnen, muß 
Man thn gründlich fermen; Here Sofinsfi ijt aber 
weder un 
befannt. 

Anders verhält jich Die Sache mit Herm Nowicki, 
der in den biejigen breiten Streifen feit vielen Jahren 
efannt üt. 

“tbeit. Er war tätig in Handwerfervereinen und jteht 
Jett einigen Jahren am Ruder der Arbeiterberufßsorgani- 
ation. Gr hat eine erprobte politijche W 
at — Worauf wir den größten Wert legen — einen ftand- 

baften erprobten Charakter und eine ausgeglichene und 
site Gejinnung. Wir find überzeugt, daj, wenn Die 
Vahlbehirden Herm Powicki als Kandidaten aujjtellen 
würden, Herr Nowicki jich nicht als Standesfandidat, 
ondern als allgemeim-nationaler Kandidat fühlen wiirde, 
NE er auch zweifellos e3 für jeine bejondere Pflicht 
2 EL würde, Die Fraftion über die Arbeiter- und 
dandwerterangelegenheiten zu informieren. 

Aus allen diefen Griinden wirde uns die Kandi- 
tatur deg Herin Nowiefi fymphatijeh fein. 

; Wir jprechen natiirlich mit Gegenwórtigem unjere 
endgittige Meinung noch nicht aus. Vielleicht fommen 
Noch andere untertiigungawiudige Kandidaturen zum 

Vorfcheirt; dieje könnten auf unjere Unterjtügung be- 
Nimmt rechnen. 

5 noch der hiefigen Volfsgemeinjchaft näher 

men belegt, der wird iibetjchrien. Go ift e3 in der Ver- 
jammlung in Mogilno gejchehen und gegenwärtig auch 
im Plejchen, wo nach den Referaten de3 Brólaten von 
Jazdzewsfi und des Abgeoroneten Wladislaus Seyda 
die nachitehende Rejolution angenommen wurde: 

„Die am 21. November 1909 in Blejchen ver 
jammelten Wähler nehmen den Bericht ihres Reichstags- 
abgeordneten Seyda aus Pojen entgegen; indem fie 
hm daflir danfen, befunden jie ihm ihr Vertrauen. 
Zugleich bitten fie durch ihn die polnische Fraftion, 
in Bufunft gegen alle Steuern aufzutreten, vor allem 
aber gegen die Steuern zu jtimmen, durch welche die 
breiten Mafjen der Gejamtheit belajtet werden.” 

Noch jehóner war e3 in Zufow (Wejtpreußen), 
wojelbjt die Verfammlung nach dem Referate des Ab 

| geordneten von Polczynsfi die nachitehende Entjchliegung 
Er nahm immer regen Anteil an der fozialen | 

teinung und er | 

annahın: 

„Die am 14. November 1909 in Zufomw, Mrei3 
Karthaus, verjanimelten Wähler befunden der polnischen 
Neichstagsfraftion ihre aufrichtige und danfbare An- 

| erfennung für die miihevolle, zum Wohle unferer 
nationalen Sache geleifteten Arbeit. Sie verfichern der 
geehrten polnischen Fraktion, daß jie fernerhin in ihre 
Vertreter volles Bretrauen jegen werden.” 

Bravo! Go follten die geduldigen Schäflein ftets 
| handeln. 

Ebenjo „anjtóndig” verfuhr auch der Wahlverein 
| m Culinjee, wojelbjt am Sonntag der Herr Abgeordnete 
stulersfi |prach. 

Wir wundern uns jehr, daj man bis jegt noch 
feinem Abgeordneten warme Anerkennung dafür aus- 
geiprochen, daß er mit dem Zeppelmfchen Luftballon 
gefahren it und an dem Galajejte in Stonjtanz teilge- 
nommen hat. Wenn man jchon etwas macht, dan 
muß man eż auch griindlich machen. 



Aus Nr. 265 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 24. Movember 1909: 

Unter der Spigbmarte: 

„Um einen Ubgeordneten aus Arbeiterfreifen“ | 
ichreibt der Dziennif Bydgosfi unter anderem folgendes: 

Wir haben uns bisher über Dieje Angelegenheit 
ausführlicher nicht ausgelajjen, denn wir wußten nicht, 
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| geordneten verlangt und weil fie zwei 

ob man jie demnächlt wird erörtern müjjen oder nicht. | 
Weil nun der Pojtemp mitteilt, daß der Abgeordnete | 
von Chrzanowsfi binnen furzem fein Mandat nieder 
fegen wird, ijt eS an der Seit, zu diejer Frage Stellung 
zu nehmen. Wir jind, gleich dem Bojtemp, damit 
einveritanden, daj in der polnischen Fraftion in Berlin | 
ein Verireter der Arbeiter jigen follte. Es ijt das die 
in unjerer Gejamtbeit nach Zahl jtarfite Schicht, die 
mit Eifer an die nationale Arbeit geht, alle Tage auf- 
qeflarier wird und fich der Rolle bewußt ijt, welche fie 
in der Gejamtheit hr Zufunft jpielen muß und die 
augerdem eine mächtige Berufsorganijaion bejigt. 
Argefichts dejjen wäre e$ eine Sünde, die Arbeiter noch 
femerhin wie politijche Kinder zu behandeln. Das 
nationale Snterejje erfordert es, daß die polnischen | 
Arbeiter in Berlin ihren Vertreter hätten, denn das 
wird ein Beweis dafür jelm, daß der polnische Arbeiter | 
in der Gejamtheit ebenjo bürgerliche Nechte bejibt, 
wie alle anderen Bolfsjchichten, und daß die Gejamtheit 
Dieje jeine Rechte anerkennt. A a , i 

e eher ein Bertreter der Arbeiter in den Mreis | 9". ś 
saath > | Norwich, der unter ihrem Kommando jtebt und wt 

unjerer Abgeoroneten fonımt, dejto beifer wird es fein. 
Das wird ein moralijehes Fundament für die breiten 
Arbeitermajjen fein. 

Die ganze Not liegt nach Anficht des Bojtemp | 
in der Randidatenfrage. Wir veritehen das einfach 
nicht. Bis jest find uns bereits drei Kandidaten vorge 
ftellt worden, und zwar die Herren Adam PBiotromsfi 

3 te eed ‘ : re Npteret 
über die Abgeoronetenfandivatur fir ee hove 
Bezirk aus. Weil die Wolfaprejje einen AA, 0 x prejj standibat e 

i ; 3 pl 
angeblich aus dem Arbeiterftande, und zwar pen a 
jigenden des polnischen Berufsverbandes Herm = gen 
und Herm Nomich aus Pojen, bereits vorgel z 
hat, begann Der Stuxjer interejjant zu mandd ri sing e: Bedi ak AGI 
Er führt nämlich an, daß Herr Sojinsfi feine ki 
habe, wiewohl er ihm Verdienfte nicht abjpreche; ofe 
joll Herr Nowicki, der allgemein befannt fei, jenet UM 

Mann der Zukunft fein; deifen Kandidatur foll aber PR 

eine Arbeiterfandidatur, jondert fie joll allgeme! 
4 Fa: oes sn SID? 

national fein — und daher hat jich Der Sturjet den M0 
|wicfi als den geeignetften Kandidaten auserjehent —, 
mit dem fleinen Vorbehalt aber, daß ex damit noch m > 
endgültig feine Meinung ausfpräche, denn „es £011 Kr 
nod andere unterftüßungsmirdig 
Kandidaten auf der Bildfläde ar 
jhetnen* — und Dieje fónnten bejtimmt au] Umtel 
tüßung jeitens des Nturjer rechnen. 

Der lebtangeführte Sab läßt ziemlich Hat erfenmel, 

um was e8 der Kurjer-Partet zu tun ijt! Die Arbeitet 
fandivatur erjcheint ihr für ihre Snterefjen bedenklich, 
mit anderen Worten, der Kurjer glaubt nicht bet ht 
auf jeine politische Nechnung zu fommen, ingbejondete 
wenn Herr Gojinsfi Abgeordneter werden jollte! ; 

wohnt in Bochum, und daher fónnte die Kurjer parte! 
ihn nicht gehörig fommandieren. Dafür jcheint „bet 
„große Mann und Verfechter der Kurjer-Partet, per 

1 politijches Werkzeug bildet, im gegenwórtigen Mandpel 
| der Harfefin zu fein, der mit Worbedacht vorgejchoben 

aus Berlin, St. Nomickt aus Bojen und Adalbert So- | 
jmsfi aus Bochum. 
Meinung den Anforderungen, die man an die Vertreter 
der Arbeiter ftellen fann. Jnabejondere ware Herr 
Nowicki ein tüchtiger Abgeordneter, denn er ift mit 
der Arbeiterfrage fehr genau vertraut, er jteht inmitten 
der Grwerbsbewegung und ware jicherlich fein „ge 
malter” Abgeordneter. Bon ihm tónnte jo mancher 
unjerer Abgeordneten wichtiges über Die Arbeiterfrage 
und tiber die Macht der Organijation erfahren; wir find 
auch der Überzeugung, dak Herr Nowickt in der Fraftion 
fein „gemalter” Vertreter der Arbeiter wäre, er witrde 
e3 vielmehr verjtehen, ihre Intereffen zu verteidigen. 

Die beiden anderen Standidaten der Arbeiterjchaft 
jind ung weniger befannt, aber aus ihrem Auftreten 
in Verfammlungen haben wir den Eindrud gewonnen, 
daß uns feiner bon ihnen in Berlin fompromittieren 
würde. Wir wundern uns, daß der Pojtemp angejichts 
jo tiichtiger Kandidaten aus den Streifen der Arbeiter 
die Frage der Arbeiterfandidatur jo jonderbar behandelt 
und Mangel an jolchen Kandidaten borjchiigt. ns 
jchelnt das fein tatjächlicher Grund zu fein; augen- 
icheinlich ijt für den Abgeordneten von Chrzanowsfi 
jchon ein anderer in Ausficht genommen. Die Arbeiter 
jollten bieje Angelegenheit jedoch nicht falten Laffen, 
Dem jie haben ein qutes Recht darauf. 

Aus Yr. 273 des Goniec Wielkopolski Bojer) 

vom 30. November 1909: 

Um den Abgevrdnetennaclaf. 

Der Kurjer Boznansfi teilt mit, daj der Abgeordnete 
Herr b. Chrzanowsfi in Diejen Tagen jein Mandat 

| jolch rebliche Arbeiterfandidatur it um jo mehr 

Alle drei entjprechen unjerer | 

wird, um einerfeits die Arbeiter und andererjeit? 
öffentliche Meinung zu verdummen. Go jpricht Dem! 

| der fturjer auch jein endgültiges Urteil nicht aus, pent 
| e8 fónnen noch andere Nandidaturen zum Rorfehett 

fommen, welche auf die Unterftüßung feitens der KUNICE 
Partei rechnen dürfen. 

Jn Pojen fehwaben jchon die Spagen am Dache 
von einer folchen „unterjtügungswürdigen Kandidatur , 
und zwar ijt eg die arteifandidatur des Her 
Dr. Anton Chlapowsfi, für die man nicht erft feit heute 
agitiert und die man fo dreht, um die Arbeiterfandidatut 
jcheinbar al3 eine Standesfandidatur zu hintertreibelt- 

Eine jo gefährliche Kandidatur wäre für die Kurlet” 
Partei die Kandiatur des Herm Sofinsfi, und daher 
befämpft jie der Kurjer; er verfüßt aber die bittere 
Hille, indem er jie den Arbeitern mit Zucker eingibt 

Wir betrachten — foweit e3 fich um eine Arbeiter 
fandidatur handelt — die Kandidatur des Herm Sojinsll 
für die vedlichjte und entjprechendjte. Wir jprechen Wie 
entjchieden gegen die Klafjen- und Barteitandidaturelt 
und für eine Nationalfandidatur aus. s 

Die Kandidatur des Herin Sofinsfi betrachten WI 
vor allem als eine Rationalfandidatur, denn es (Eg 

im nationalen Gntereffe und namentlich bei der gegen 
wärtigen Strömung, daf ein wirflicher Arbeiter in DEI 
polnijchen Fraftion Blab nähme, der in der Lage ware, 

die Wünjche der breiten Arbeiterjchichten in jozial 
politijcher Nichtung in der Fraktion zu vertreten. Rn 

nationaler Hinficht wichtig, als in der politijch noch werd 
| erfahrenen Arbeiterjchicht Anzeichen aufzutauchen be 

ainnen, die an Terrorismus und Bruch der nationalen 

Solidarität grenzen, diefer wichtigiten Grundlage, a 
die fich die Verteidigung unferer Roltsgemeinchaft 
jtiiben foll. LA 

Jm Pojtemp drohte in diejen Tagen ein gewilet 
Arbeiter fogar mit Abfonderung bei den Wahlen! Zu einer 
jolehen Abfonderung fam e3 in Schwerjenz, und danfdte}et 

Abjonderung jeitens der Arbeiter fielen unjere Stadt- 
niederlegen wird; ferner läßt er jich weit und breit | verordnetentandidaten zur Freude unjerer Gegner durch. 



> in Schwerfen; Ärgernis gebende Streit ijt um fo 
det, alś die Arbeiter, die angeblich dutch ein 

Wduum aufgehest waren, nur als Werkzeug gedient 
daben joffen'! 
Salt 
60 9 

nie Penn die Mehrzahl — 160 Bürger — ihre Wünfche 
Por erücjichtgen wide. Um einen Bruch der 

nalen Solidarität zu vermeiden, haben Die 
nag Peter Bürger es vorgezogen, dem Terrorismus 
gr Jugeben — und nur auf dieje Weije haben fie dem 
Am vorgebeugt und Die Wahl der polnischen 

: ndidaten m die Stadtverordrretenverjammlung durch- 
gerührt, 

Aus Diejen Erjcheinungen geht hervor, wie wenią 

von Terrorismus vorgefommen! Dort haben 
Hingegen ijt m Wrefchen tatfächlich ein | 
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maligen Kurjer Posnansfi „Silesia fara da se” (Möge 
Schlejien feine eigenen Wege gehen) und wegen der 
damaligen Stellung der übrigen Btejje rechtfertigen joll, ijt 
uns unverjtändlich. Mit dem früheren Kurjer Boznansfi 

| verbindet uns bekanntlich auf dem literarijchen Gebiete 
ähler aus dem WArbeiterjtande mit Ybfondetung ges | nichts; auch it jeit dem erjten Tage des Bejtehens 

| unjerer Zeitung unjere Stellung zu der jeblejijchen 

unter den polnischen Arbeitern das Gefühl fir die | Sr + 

htigfeit der nationalen Solidarität entwickelt ijt — 
Reiten biel Arbeit e3 noch fojten wird, um in diejen 

die nationale Aufklärung zu heben. Am Teich 
2 ornite e$ ein aus Diejen Streifen Hervorgegangener 
poaeorbneter vollbringen Hr: ein. Abgeordneter, der 
Nändig mit den Arbeitern in Fühlung jtünde. Ein 

loleher Abgeordneter würde der Vorfigende des polnijchen | 
tufsverbandes fein, ein Mann von Charakter und 

taftiger Gejundheit, ein tiichtiger Pole und Arbeiter, 
wj Lage und das Sebhicffal de3 polnischen rbeiter- 
olfg ; 

tarıs fennt. 
„Jomie jeine Bebitrfnijje und Wiinjehe aus der | 

Seine Kandidatur ware folglich weder eine Stlajjen- 

N eine Parteifandidatur, fonder fie madre eine 
wnalfandidatut. 

_ Das ft unjere Meinung, die von feinen Nebenriüc- 
liehten, jondern ausjchließlich vom nationalen Jnterejje 
geleitet wird. | 

Wie fónnen und wollen nicht voreiliq urteilen, 
welcher Meinung die Wähler und die Wahlbehörden 
lett werden. Wir möchten nur von vornherein bor den 
gg jtedten Parteimachinationen warnen, die in unferen 

erhältnifjen bóje Zerfekung, Unluft und Wider- 
willen gegen die öffentliche Arbeit Hervorrufen. Darum 
tit eg jedoch der KurjerPartet nur zu tun, denn nur 

Stage befannt. 
Die Gazeta Opolsfa fordert. uns auf, zu erklären, 

„was der Getjtliche Kapiga ändern wolle” in der Richtung 
unjerer Nationalpolitif, denn nach der Anjicht der Gazeta 
Opolsfa „gebe es in Schlejien feinen Blak zu einer 
großen Bolitif”. Die Gazeta Opolsfa vergikt, dak 
der Geijtliche Napiba nicht allein, im Lande Ober- 
ichlefien arbeitet. Bor einigen Tagen brachten wir 
wortgetreu folgendes: 

Hinter den RKulifjen wird ausdrücdlich ein Pro- 
gramm ausgehängt, welches verlangt, daß wit Die 
preugijche Staatsangehörigfeit nicht al3 einen poli- 
tiichen Zwang, mit dem man rechnen müjje, an- 
erfennen jollten, jondern als einen Zujtand, der mit 
unjerer inneren Überzeugung übereinjtimme. Welche 
politischen Stonjequenzen ein jolches Programm nach 
jich zieht, Das brauchen wir nicht exit zu jagen. 
Möge der Gazeta Opolsfa unjere Stellung in der 

oder in jener Frage nicht gefallen, jie wird uns aber 
nicht etwa verdächtigen wollen, daß wir uns folche 
Sachen aus dem Finger jaugen. Gs wird der Gazeta 
DOpolsfa nichts anderes übrig bleiben, als fich darüber zu 
informieren, was jich „hinter den Rulijjen”, wenn auch 
außerhalb der Grenzen Oberjchlefiens, zuträgt. 

Man fann doch nicht über alles jo berichten, wie über 
Die erjte bejte Angelegenheit, von der man fich auf der 
Straße laut unterhält. Jm übrigen beziehen wir uns 
auf unjeren gejtrigen Artifel „Die polnische WBolf3= 

| gemeinjchaft und die Staatspolitif”. 

etc Jolchen Bedingungen gelingt e8 ihr, in dem trüben | 
ANNer zum Schaden der Nation zu jchwimmen und zu | 
füchen. 

„jn den faujmónnijchen Streifen wurde der Gedante 
mer faufmónnijchen, einer Städtefandidatur berührt; 
dorgefchlagen wurden die Kandidaturen der Herren 
Silipowics aus Pojen und Bertan aus Berlin. 

Nach unferer Anficht find die ftädtifchen fauf- 
Männifchen Mandidaturen ebenjo begrindet wie bie | 
Oh ask o£ : i A f A Stbeiterfandidatur. Wenn wir über eine größere 
rd Mandate verfügen wiirden, könnten folche 
Dlinjcheberückichtigt werden; allein dadie3 nichtder Fall 
Ut, muß die allgemeine nationale Rüchicht maßgebend 
Jem. Übrigens will, wie wir erfahren, Herr Filipowicz | 5 ' ’ (4 
eine Standidatur garnicht annehmen, und die Kandidatur 
© dem Berfan würde im Pojener Bezirk zu wenig 

Populär fein. 

Aus Nr. 272 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 28. November 1909: 

Die Gazeta Opolsfa 
üt befanntlich zur Berteivigung des Abgeoroneten Geiit- 
chen stapiga mit einem Ylrtifel Hervorgetreten. Wir | 

Aus Mr. 275 des Postęp (Pojen) 

vom 2. Dezember 1909: 

Korrejponden;. 

Aus der Umgegend von Oppeln, 

den 29. November 1909. 

Sch ftelle hiermit mehrere in bie Augen jpringende 
Tatjachen zufanmen, welche meiner Meinung nach 
darauf hinweifen, dag ihr dort in Pofen in Balde einen 
Erzbifchof befommen werdet. Che ich verrate, wer der 
Kandidat ift, will ich die Tatjachen jelbjt fprechen 
fajjen: 

Ou Breslau findet eine Begegnung zwijchen Slatjer 
Wilhelm und dem Kardinal Kopp ftatt. Cs geht au: 
geblich um die Gewinnung des Kaijers für das Zentrum 
und fiir den in Entitehung begriffenen neuen Bloc, 
welchem u. a. das Zentrum und vielleicht auch Die 
unter der Herrichaft des neuen Admiralsfi (NapieralSfi) 
jtehende polnische Fraktion angehören jollen. Daf 

| etwas im ange it, beweilt die Tatjache, daß jeit 

yaben der Gazeta Opolsfa unjererjeits mit einem | 
Heinen Artikel geantwortet, auf den gegenmärtig Die 
Gazeta Opolsta erwidert. Jntwieweit — jet e8 auch nur | 
außert indireft — fic) umjer Blatt wegen des wenig 
erühmten, aber um jo berüchtigteren Artikels des ehe- | Dgiennif 

einigen Tagen im erzbiichöflichen Palais einer Der 
Nedakteure der „Germania“ weilt, aber vielleicht auch 
nur Deswegen, um über das Ergebnis der Konfereng 
gu referieren. Das Berliner Tageblatt teilt mit, daß 
eS zwijchen der preufijchen Negierung und dem Batifan 
zu einer Berftändigung gefommen jei, angeblich auf 
der Grundlage, die Angelegenheit der Bejegung des 
erzbijchöflichen Stuhles in Pojen vorläufig nicht zu 
berühren. 

Sn der Berjammlung in Halbdorf fprach der 
Abgeordnete Kapiga, derjelbe, der in den Spalten des 

€lonsfi (Katolif) mit feinem politischen 



Bekenntnis hervortrat. Und was fagte er denn in Diejer 
Berjammlung? Er erklärte feierlich, daß er nur ein 
ethnographiicher Pole fei und mit dem Gedanfen eines 
polnischen Reichs nicht jpielen könne, und daß er bereit | 
jei, fein Mandat niederzulegen, falls feine Wähler nicht | 
wie er auf dem Boden der preußijchen Staatsanges | 
hörigfeit jtänden. 

Dies alles zujammenfafjend, fomme ich 

vielleicht alg Gaft zum Freunde, vielleicht in anderen 
verjchiedenen Angelegenheiten, aber ficher auch zwecks 
Erzielung eines DVerjtändniffes mit dem Sirchenfürften 
in der Angelegenheit der Bejegung des erzbiichöflichen 
Stuhles in Pofen. Der lebte Artikel des Geiftlichen 
Kapika hat die maßgebenden Streife in Berlin interejfiert. 
Gerade einen Tag vor der Ankunft des Staijers, höchit- 
wahrjcheinlich nach vorheriger Verjtändigung mit Der 
Kirchenbehörde, trat der Abgeordnete Kapika abermals 
vor jeine Wähler mit einem erzloyalen Programm hin, 
mit einem Programm, welches jeder Kandidat auf den 
erzbifchöflichen Stuhl mit Ruhe und ohne Furcht, daß 
ein jolches Programm in Berlin nicht gefallen fónnte, 
unterjchreiben fann, 

Die Rede, die der derzeitige Ageordnete Stablewsfi 
Ende September 1891 in der Verfammlung der pole | 
nijchen Katholifen in Thorn gehalten hat, unterjchied 
fich inhaltlich nicht viel von der des Geijtlichen Stapiga, | 
weniger [opal war jedenfalls die Nede des legteren 
nicht. Warum jollten die Befenntnijje des Geijtlichen 
fapiga nicht ebenjo verjtanden werden, wie Damals Die | 
Rede des Getjtlichen Stablewsti? Die Regierung, welche 
die guten Beziehungen zum Watifan nicht abbrechen | 
will, wird nicht an der Kandidatur eines Deutjchen | 
Negierungsparteilers fejthalten und gern den ergbijchif- 
lichen Stuhl ftatt mit einem gerechten Deutjchen mit 
einem loyalen Polen bejeßen. Es ijt fein Unfinn, 
daran zu erinnern, was bei der Bejebung des erz- 
bijchójlichen Stuhls im Jahre 1891 der Reichstangler 
General Caprivi auf die verjchiedenen Angriffe hin, die 
aus dem Grunde erfolgten, weil ein Geiftlicher polnischer 
MbftammungErzbijchoj geworden war, antwortete! Caprivi 
verteidigte fic) etwa folgendermaßen: Ein Erzbifchof | 
deutscher Abjtammung ware nicht jtarf genug, das | 
durchzuführen, was gerade Die deutjchen „Jnterejjen er= 
beijchten. Ein deutjcher Erzbijchof wäre nicht ftarf 
genug, entjchieben aufzutreten, er wiirbe fich nach einer 
den Deutjchen schädlichen Richtung leiten lafjen. Diejes 
würde für Die Regierung jchädlicher fein als bie Bez 
febung des erzbijchójlichen Stuhls mit einem Geiftlichen 
polnijcher Abftammung. Sofort nach dent Tode des 
früheren Erzbijchofs jei es im preußischen Miniftertum 
zweifelsfrei gewejen, daß, wenn fich ein Geiftlicher 
polnischer Abjtammung finden würde, der unjeren Anz 
iprüchen genügte, alle dafür fein würden, ihn zum 
Erzbifchof zu ernennen. Es fet aber fein entfprechender 
polnischer oder Deutjcher Kandidat vorhanden qetvejen. 
Doch nach der Rede des gegenwärtigen Grąbijchoja in 
Thorn hätten feine Zweifel mehr obwaltet, daß er der 
entjprechenbe Mann jet genug preupijd und 
patriotiich —, um unjre Wünjche erfüllen zu können. | 

Mehr oder weniger mit diejen Worten begründete 
Gaprivi jeiner Zeit die Ernennung des derzeitigen b= | 

of. Könnte Herr | 
von Bethinann-Hollweg dagjelbe nicht auch vom Abs | 
geordneten Etablewsfi zum Erzbiichof. 

geordneten Stapiga jagen? 
fcheint es 
Preuße fein. 

Zum Schluß bemerte ich, dak nicht ich es Din, 
der auf den Gedanken fam, die Artifel und Neden des 

Nur würde Rapiba jo 

Abgeordneten Kapiba werden ihm den Weg gum erg | 
Hier wird davon nicht nur | biichöflichen Stuhl bahnen. $ 

zeitweife gejprochen. Ja, es gibt jolche, Die da ent- 

gu | 
folgendem Ergebnis: Kaifer Wilhelm fam nach Breslau | 

ein noch größerer Patriot und noch mehr | 

e 1270 — 

| jehieden behaupten, fein andrer als Der Abgeordnet 

| Kapita werde Grzbijchof. Daher hielt ich es für rene 
| Pflicht, von Diejen Gerüchten der geehrten HRedattt 

Mitteilung zu machen. Bi: 
Gin Schlettel 

Aus Nr. 141 des Przyjaciel Ludu (Pofen) 
vom 25. November 1909: 

Nochmals der Artikel des Abgeordneten 

Kapisa. 

Wir fehren Heute auf den unglücheligen Artikel 

zurüd, welchen der Abgeordnete Rapiga in die ÓW 
der politifchen Streitigkeiten unferer Gejamtheit hinem 

warf. Wir kommen auf diefen Artifel zurüc, nicht 1? 
jehr deswegen, weil er jelbit eine entjchiedene Abfuhr 
verlangt, fondern hauptfächlich darum, weil je 
faffer ein polnifcher Abgeordneter ijt, der zur Ver 
teidigung nicht feiner Intereffen, jondern der jeinel 

Wähler — mit einem Wort — unferer ganzen Sache 
gewählt wurde. Ein folcher Artikel würde jchon gropen 
Schaden angerichtet haben, wenn ihn irgend ein pole, 

ein minder bedeutender Menjch veröffentlicht hätte; 
denn Die preußiichen Blätter und fpóter die Minilter 
würden e3 fertig gebracht haben, den Artiteljchreiber 
als einen bedeutenden, die polnische Gefamtheit fennel 

den Politiker zu erflären. Und in unferem Falle ijt 
der WArtifel aus der Feder eines gebildeten Polen, JU 
eines wegen feiner Tätigfeit weit befannten Geiftlichen 

| und fogar Abgeordneten gejlojjen! Wir können und 
| borjtellen, wie Die verjchiedenen Schmierer Der polen 
| frefferifehen Blatter und verjchiedene hakatiftifche Häupt 
| tinge fic) die Hände gerieben haben, als fie von dent 
Auftreten des Abgeordneten Rapika erfuhren! Un 

| welch’ triumphierende Miene wird im Land: ober 
Reichstag mancher vom Schlage der Herren Steg, 

| Böhme oder beż Minijters von Nheinbaben aufjeßen, 
| wenn einer unjerer Abgeordneten anfängt, von Dem 
Hakatismus zu reden! C3 genügt ignen ja nur, bie 
Säbe des Abgeordneten Rapika von dem polnijchen 
Radifalismus oder Hafatismus anzuführen, um unjerm 
Abgeordneten den Mund gu fchliegen und unter Den 
anderen Abgeordneten Beifall und gleichzeitig Worte 
des Tapdels für unfere Sache zu erreichen! : 

Der Abgeordnete Rapiga legte fic) wohl über Die 
| Folgen feines Auftretens feine Nechenjchaft ab, dent 
wenn er e3 getan hätte, würde er einen folchen Artikel 

nicht veröffentlicht haben, der den polnijchen Wbgeord- 
neten für eine gewijje Zeit jedwede Verteidigung ET 
jchweren, ja fogar unmöglich machen wird. fig 

Doch fommen wir zum Inhalt diefes Artikels jelbit- 
Wir haben schon bewiejen, daß die durch den 

Abgeordneten Kapiga vorgenommene Teilung der pole 
nischen Gefamtheit der Wirklichkeit nicht entjpricht. — 
Heute wollen wir uns über jenen polnifchen Radi 
falismus unterhalten. Der Abgeordnete Kapika nennt 
jenen Nadifalismus Hafatigmus und ftellt die 10ge* 
nannten Radifalen auf eine Stufe mit den Hafatijten. 
Wir fehen allerdings awifden dem Nadifalismus und 

dem „Hafatismus einen großen Unterjchied, wollen uns 

aber in Wortflauberei nicht einlajjen, fondern auf DIE 
| Sache felbjt eingehen. 

Nach der Anficht des Geijtlichen Kapita bedeutet 
Radifalismus oder Hakatismus Fanatismus, Ber 
bijjenbeit, Rückichtslofigfeit, ja jogar Wahnfinn. Mag 
jen! Wir wollen der Bollftändigfeit halber nod) 
hinzufügen, dak der Hafatismus au gleichzeitig 
bejtialijh und rduberijd ijt, denn er jtrebt panadh, 

| einer anderen Nationalität ihr Land, ihre Sitten 



sw thre Sprache fortzunehmen, und fie in nationaler 
dolitijcher Hinfiht zu morden. 

da nd jegt bitten wir den Geiftlichen Kapika, uns 
Fr wo ein polnijcher „Nadifaler“ folde Hata: 
u Ihen Bejtrebungen offenbarte, wo die Polen bejtrebt 
Stel, den Deutjchen ihr Land, ihre Sitten oder ihre 
<brade jortzunehmen oder fie in politifher und 

Nationaler Hinficht auszurotten ? 
geordnete 
Boją. Burejtubieren — er wird nirgends einen Beweis 
ber „inden, Daj die Polen irgend einmal Hakatijten 

Tr Mabifale nach jeiner Auffafjung gewejen find. 
nd ebenjo wie in der Vergangenheit, jo auch in der 

Segenmórtigen Beit betreiben die Polen nirgends den 

Möge der Wh= 
Stapiga alle Bücher über die polnijche Ge: | 

Datatismus, — denn dazu find fie — jo behaupten | 
ie Deutfchen, di * Geiftliche Ravi | wife ıtjchen, die der Geijtliche Kapita vor dem pol- 

Mchen Rabdifatismus verteidigen will. — viel zu une | 
!ühig, gu weich und zu jentimenta 

Tauben, 

a Daj die Polen fich heute unter jolchen Streichen, 
Ste €8 das Herauswerfen 

der polnischen Sprache aus 
w . rt . 

Schule und Amt, bie Enteignung, das %erbot der 

{, mit emem Wort, | ir Sf at 5 £ h £ Pes | oder polnischen Hafatismus nennt. 
e haben nicht die Natur dazu, zu unterjochen und zu | ' 

Polnifchen Sprache in den öffentlichen Verfammlungen, | 
ie Aushungerung des Arbeiters, des Handiverfers und 
(8 Kaufmanns ijt, durch die Parole: „Meiden wir 
le Deutjchen“ verteidigen, daß fie, um thre Nationalität 

Met zu verlieren, fic) durch die Parole: „Jeder zu 
W Seinen“ retten, nur um den Betteljtab nicht 

ergreifen zu müffen, und jchlieglich fcharfe Worte zur | 
Serteidigung gebrauchen, jo ift das nur eine berechtigte | 
Selbjtverteidigung, die, leider Gottes, noch nicht 
genügend entjchieden und fcharj, mit einem Wort, nicht 
genug rabifal it. 

„ Dery Abgeordneter! Wären ihre Anklagen gerecht, 
Wären die Bolen nicht Hafatijten, aber gute Nadifale, 
10 würde es bei ung gänzlich anders ausjehen. Mit 
IMŚ würde e8 dann ähnlich wie mit den Tjehechen 
let. Die Preußen würden uns Hafjen, wie fie e8 
!hon Heute tun, aber jie würden ung nicht schlecht 
Sehandeln, jondern uns fürchten. Auch unjre inneren 
Serhiltnijje würden fich anders gejtalten. Bor allen 
iugen wäre ein jolcher. Artikel, wie der des Geijtlichen 
Stapiga direft unmöglich, aber auch ein jolche Artikel 
Oreibender Abgeordneter wäre ebenfalls unmöglich. 
: ‚Der Abgeordnete Kapiga jchreibt, daß der polnijche 

Naditatismus dem Hafatismus Waffen gegen das 
polnijche Volt liefert, oder, wenn die Polen nicht 

| zu entreißen, was ev felbjt jchäßt. 

tadifa( wären, e8 nicht alle dieje Ausnahmegefege und | 
Auälereien gäbe. Der Abgeordnete Kapiga tut uns 
leid ob jeiner geringen Kenntnis des deutjchen Ńafa: 
tismus, dir | | 

drohen oder ihnen gu Füßen friedhen, tit 
einerlei.— Sie werden unś unterdritcen, 
fntnationalijieren, germanijieren und 
rutherantjieren, denn Diejeś 

Ob wir den Preußen mit der Fanit | 

verlangt, 
Ihre Politik, denn jie wollen in ihrem, 
Lande eine in nationaler und religiöjer 
Dinficht gleichartige Bevdlferung bejigen. 

nb wie ijt es denn in der diesjährigen Berjammluną 
at deutjchen Ratholifen gewejen ? 

Nur jebr, jegr gemäßigte Polen eingeladen — und 
trogdem wurde e3 nicht erlaubt, zu Diejen Polen in | 
Ihrer Mutterjprache zu reden. Mljo bereitet uns Diejer 
„abitalismuś” feine3iweg3 Schaden — auf jeden 
R all fanm er nicht jo verderblich wirken, wie es 
Artikel des Abgeordneten Kapiga getan hat. 

Huch in der Auffafjung unjeres Verhialtnijfes zum 
Preußijchen Staat gehen die Anfichten des Abgeordneten 
"Łapiga mit denen des Reftes unjrer Gefamtheit augein- 
ander, Nicht die Auswüchje des Radifalismus find 

: Dort haben Die | 
otntrumsgeiftlichen doch etwa nicht Radifalpolen, fondern | 

Der | 

| 
| 

| 

jchulb daran, daj unjre Berteivigung der Negierung 
gegenüber jo wirfungslos und unficher ijt, jonderit 
einzig Die Tatjache, daß der preußijche Staat fich nach 
dem Grundjak „Macht geht vor Recht” richtet und 
wir die Schwächeren find — und, um das Maß voll 
zu machen, unter ung jehr viele find, die fic) mur als 
halbe Bolen Fühlen. 

Damit wollen wir für heute jchliegen und fügen 
noch das Urteil der „Gazeta Grudziadsfa” über das 
Auftreten des Geijtlichen Mapiga bei, bemerfen aber 
dabei ausdrücklich, daß Die genannte Zeitung noch 
fürzlich den Geiitlichen Stapiga verteidigte, aljo der 
perjönlichen Abneigung gegen denjelben nicht bejchulbigt 
werden fann. Die genannte Zeitung jchreibt: 

Der Geijtliche Napiga entdeckte in der nationalen 
Bewegung Der Polen eine feiner Meinung nach unge- 
junde und verfehrte Richtung, Die er Nadifalismus 

Wir mitjjen gegen 
bieje jchweren und unbilligen Vorwürfe, die der Geijt= 
liche Stapiga gegen Die nationale Bewegung der Polen 
— wenn auch gegen die extremjte Richtung derjelben — 
erhebt, jehr energijch protejtierei. 

Sn unjrer polnischen Gejamtheit gibt es fogar 
in Oberjchlefien feinen Nadifalismus in der Bedeutung 
des Hafatismus. C3 ijt died nur eine. gerechtfertigte 
— leider sehr oft nachläflige und nicht genug energijche 
Verteidigung unjrer fojtbarjten und heiligiten nationalen 
Güter. Der Geijtliche Kapiga gibt fich fichtlich teine 
Nechenichaft über das Wejen des Hafatismus. . Es 
jcheint fajt, daj Sapiga jeinem eignen: Wolfe, defjem 
Getjte und dejjen Bejtrebungen fremd. geworden ift, 
daß er nicht vom polnischen Geljte durchdrungen ift 
und die Bejtrebungen des polnischen Volfes nicht teilt, 
jonft würde er anders gejchrieben haben. Bisher ‚hat 
nur das Zentrum die nationale Bewegung des nationalen 
Radifalismus oder Hafatismus bejchuldigt. 

Wir bedauern fehr, daß der Geiftliche  Kapiba 
betreffs dicjes Vorwurfs zum Zentrum in die Lehre 
ging. Unangenchm ijt eg auch, Dag Siapiga fich über 
den Begriff des Hakatismus nicht tlar geworden it. 

Der Hakatismus ftrebt doch dahin, andern das 
Die preußischen 

‘Bolenfrejfer zielen Doch dahin, dem polnischen Bolfe 
die polnische Sprache, jeine Sitten, jeinen Glauben, 
feine größten Nationaljchäge zu entreigen. Nicht genug 
damit! Die preußifchen YWolenfreffer oder Hafatijten 
wollen das polnische Bolt aushungern, ihnen. die 
mannigjaltigen Erwerbsgquellen verjtopjen, ja fie jtreben 
jogar danach, ihm die väterliche Scholle zu entreißen. 
Die Hafatiften tun dies alles zu dem Sweet, das pole 
nische. Bolf entweder zu germanijieren oder auszurotten 
— wenigjtens in den Grenzen des preußischen Staates. 
Und wenn fie imjtande wären, würden fie zur Erreichung 
diejes Ziels jogar Die pharaonischen Mittel anwenden, 
oder Die befannten Mittel Geros und anderer bran: 
Denburgijcher Markgrafen gebrauchen. - Weil aber Dieje 
Mittel in der heutigen Zeit unmöglich find, treiben fie 
den preußifchen Staat, die Negierung dazu, den Schwachen, 
Dent jchwachen polnischen Wolfe gegenüber die Staats= 
gewalt anzuwenden, die doch den Schuß aller Staats- 
bürger, aljo auch der Bolen bilden follte. Sie treiben 
die Megierung dazu, durch. Ausnahmes — .autipolnijche 
— Gejeße das polnische Bolf gu würgen — und zu 
erwiirgen. 

Haben denw der Selbjtimord des Chrzęjącz, Die 
Drzymala: und Gackowsti-Wagen, Dieje Monumente 
ewiger Schande für das Preugentum, die Tätigkeit 
der preußischen Schulen, das Bereinsgejeß ujw. ujw. 
den Geijtlichen Stapiga nicht Hintinglic) darüber auf- 
geklärt, was Der deuticher Nadifalismus oder Hata- 
tismus ijt und ‚welche. Ziele er verfolgt? 



i 
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zeigen, mo bei uns ähnliche Ziele verfolgt werden, | 
was die Polen den Deutjchen entreigen wollen, wo | 
fie unterdrüden, wo fie danach ftreben, den Deutjchen | 
ihr Deutjchtum und ihre nationalen Schäße zu ents | 
reißen? Wo? Wo? 

Ein polnischer Radifalismus in der Bedeutung | 
des Hafatismus eriitiert in der polnischen Gejamtheit | 
nicht. Wenn fich einmal vielleicht in Diejer oder jener | 
Beitung, jei eż im „Polaf” oder im ,Rurjer” Hin 
und wieder ein jcharfer Artikel findet, jo ijt das nicht 
weiter verwunderlich. Solche Aufichreie und jcharje | 
Artifel müßten alle Zeitungen bringen. Derjenige, der 
gequält wird, gibt Schmerzensrufe von fich. Sit e3 | 
denn jo jehr verwunderlich, daß fich angefichts der | 
Größe der Qualen, die uns vom preußischen Syftem 
und der Tätigfeit der Hafatijten zugefügt werden, hin 
und wieder in den Spalten der polnischen Zeitungen 
ein Schmerzenslaut des polnischen Bolfes entringt? 
Das ijt aber fein Radifalismus, das ijt fein Hata- 
ti8mus | 

Will e$ denn der Geijtliche Kapiga nicht anerz | 
fermen, daß, wenn man 3. B. dem deutjchen Volke in | 
Berlin oder irgendwoanders  |olche Schmerzen, 
wie das Preufentum uns bereitet, zufügen würde, es 
jou längjt zu Aufftänden und zu Blutvergießen 
gefommen wäre? Diejes haben uns oftmals ehrliche 
Deutjche bezeugt. Und Die polnische Gejamtheit erleidet 
alles, trägt ruhig alles und verteidigt fic) nur auf 
legalem Wege, obwohl eż Schmerzensjchreie von fich 
gibt. Es ijt jchwer, bei diejen uns von unjern Feinden 
zugefügten Martern nicht zu jtöhnen. Das polnijche 
Bolf hat aber die Pflicht, fich zu verteidigen. Es hat 
die heilige Pflicht, jeine Nationalität zu verteidigen, ja 
e8 müßte fie noch energijcher und andauernder, obwohl 
immer legal, verteidigen alg es bisher geichehen ift. 

Denn die Nationalität ift, wie der „Slurjer 
Slonsfi’ treffend bemerft, eines der höchiten natürlichen | 
Güter, der tojtbarjte Schag, den uns Gott gegeben. 
(Wir reden hier nicht von der hl. Religion — denn 
fie ijt ein übernatürliches Gut.) Diefes höchjte und | ) 
fojtbarjte der irdischen Güter miijjen wir mit Anz 
ipannung aller Sträfte verteidigen. Aber das ijt fein 
Nadifalismus, fein Hakatismus! Den Geiftlichen 
Stapiga jchägen wir als Seelforger und Abgeordneten, 
aber das möge er uns glauben, er wwiirde Dejjer | 
getan haben, wenn er Diejen Artikel nicht gejchrieben | 
hätte. Daß der „Satolif”, „Gornojlonzat* und 
„Dziennit Stonsfi” — Organe deg Abgeordneten Naz | 
pieralsfi — Diejen Artikel gebracht haben, darüber | 
wundern wir uns nicht. Über die weiteren Ausfüh- 
rungen des Geijtlichen Kapiga werden wir in RKiirze 
weiter berichten. 

nn 

Aus Nr. 269 des Dziennik Poznański (Pofen) 

vom 25. Movember 1909: 

Ein neuer Anjchlag. 

Seit einer Neihe von Jahren bilden die Hafatijten | 
in der antipolnijchen Politif der preußischen Regierung | 
den leitenden Faktor. In der bafatijtijchen Schmiede 
werden Projekte verjchiedener Art vorbereitet, die auf 
unjeren Untergang binzielen und die früher oder | 

gewöhnlich | 
leichten Herzens — jich die preußiiche Regierung und | 
fpäter, jchweren oder leichten Herzens 

die preujijchen gejeßgebenden Kürperjchaften zu eigen 
machen. Din erjten Ylugenblict nach dem Erjcheinen | 
eines jolchen ProjeftS erhält man den Eindrud, daj 
es wichtS Anderes fei, als das Erzeugnis einer üppigen 

2 — 

Wir bitten jegt den Geijtlichen Kapisa, uns gu | deutungsvolle Erjcheinung räuberifcher und verfolgeriidet 

Jnitinfte. Allein nach einer mehr oder weniger furgeit 
Zeitdauer fommt Ddiefes Erzeugnis oder Diele er 
Icheinung auf der Tagesordnung der Bolfsvertretuns 

zum Vorjchein und nach einer mehr oder weniger Cl’ 
ihöpfenden und energijchen Disfuffion erobert e8 N 
die Nechtsfrajt. | 3 

Folglich ift der in der gejtrigen Nummer vi 
biejigen erzbafatijtijchen ,, Tageblatts” enthaltene Artikel 

„Wann fomunt das Parzellierungsgejeg 2“ mehr AP 
eine gewöhnliche journaliftiiche Auslajjung, Die nicht? 

ernjtes zur Folge hat. Diejer Artikel it vielmehr 
. . . aw , . . (W 3 

| das Worjpiel oder die Ankündigung eines SKongett> 
das wahrjcheinlich in nicht allzulanger Zeit ji kaw 
preufijchen Landtag abfpiclen wird, und es verdtel 

| daher auf eine bejondere Aufjmertamfeit jeitens unjerer 
| Bolfsgemeinichaft. 

Das gefithlvolle Herz des „Tageblatts”, das W 
bejtändiger Angit lebt um das Los des „unterdrü ten 

Deutjchtums” in den Djtmarfen, wurde durch Die 
Nachricht, bag Projekt des neuen Barzellierungsgejebe® 
werde noch nicht in der nächiten Sejjion der preufijchen 
Abgeordnetenfammer eingebracht werden, beunruhigt. 
Wir miijjen geftehen, daß uns diefe Befürchtung UN? 

 verjtändlich ijt. Sind doch bisher alle, aud) Die 
fühnjten Forderungen des ,Tageblatts’ umd femer 
gatatijtijchen Injpiratoren in Erfüllung gegangen, 
wenigitens injoweit e8 fid) um die Umterdrücdung 
unferer Nationalität gehandelt hat. Auch mit Dem 

| neuen Parzellierungsgejeg wird e3 nicht anders Jett. 
ES handelt fih nur um ein Weilchen Geduld. Und 
wir glauben, daß das „unterdrücte Deutjchtum” nicht 
vollends zugrunde gehen wird, auch wenn das neue 
Gejeg erjt in der nächiten Landtagsjejfion zufammen? 

| gejchmiedet werden follte. x 
Die Notwendigkeit diefes Gejcges begründet Dae 

| bafatijtijche Organ wie folgt: „Die Mobilifierung dee 
landlichen Wejiges macht jo große Fortjchritte, da 

| jeder wahre Freund der Landwirtichaft dadurch be 
denktich werden muß. Doch joll zugegeben werden, 
daj fic) vieleicht darüber jtreiten läßt, ob für Dae 
ganze preußiiche Staatsgebiet der Grlaj des Par 
zellierungsgejeßes notwendig fei. Aber ein unbedingte? 

| Erfordernis ijt er für Die ojtelbijchen Provinzen. Will 
| 

| 

| der Staat durch bie Anfiedlungsfommijfion den Anteil 
der deutjchen Bejiger vergrößern, will er das Land M 
Deutjchen Händen ficherm, jo darf er nicht tatenlos ZU? 
jehen, wie die Polen von dem freien deutjchen Belibe 
altjährlich beträchtliche Flächen für Aufteilungszwede 
erwerben. Sonjt beraubt er jelbit fich der Möglichkeit, 

| aus der Tätigkeit der Anfiedlungstommiffion den Nusen 
und Vorteil ungejdymólert zu ziehen. Daß fich Die 
bisherigen Maßnahmen als unzureichend erweijen 
würden, ijt anc) von uns vorausgejagt worden; Die 

| Polen haben eben ihre Tattif den veränderten Ver 
| baltnijjen mit Erfolg anpajjen dürfen. Dem muß 
endlich ein Riegel vorgeichoben werden; man muß 
ganze Arbeit machen. Über die Notwendigkeit, Die 
deutjche WBorherrjchajt in Often wieder herzuitellen 
und fie dort, wo das gelungen ijt, dauernd zu fichern, 
erübrigt fich heute jeder Streit.” 

&3 verlohut eigentlich wicht, fich über diefe Aus- 
lajjung, in der bójer Wille und böfer Glaube mit der 
widerfinnigjten Beweisführung um die Wette fümpfen, 
eingehender zu äußern. Die Mobilifierung des Lind 
lichen Bejigeg bildet fchon jeit einer Neihe von Jahren 
den jpringenden Punkt der wirtjchajtlich = jogialen 
preufijchen Politi. Die Notwendigkeit diejer Mobili- 
jierung ergibt fich aus der umfangreichen tolonijatorijchen 
Tätigkeit der preufijchen Negierung. Auf einmal |0 

die Mobilifierung des ländlichen Bejizes die Intereflen 
und unmoralifchen Einbildungstraft, cine wenig be | der Landwirtjchaft gefährden. Die „Wiederherjtellung 
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oe beutfchen orferejchajte im Often erfordert aber 
nur Jo plögliche Frontwendung. Es könnte natürlich 
ii en ein Maiver jagen, daß bieje Vorherrichaft 

eiteht und dak ihr iraende 
droht, Jt und daß ihr irgend 

Eine 
Yativen, 
pielen, 
Würden, 
tchem 

Beitlang {chien e3 fo, als wenn die Ronjerz 
Die im preuptiden Landtage Die Hauptrolle 
gegen das neue Parzellierungsgejeg auftreten 
Sie werden, wohl auftreten, aber aus perjón= 

me ao wedle Richt, einen Augenblid alaubten wir 
Wii richten, die Stonjervativen würden fich auf Dieje 
ik die jeitens der polnijchen Drattion bei T urch= 
Weifen 3 Smanzreform erwiejene Hilfe dantbar erz 
Ronjer Die leitende dee der Politik der preufijchen 

„ letbattwen ijt von jeher ein „gejunder Egoismus“ 
Aewejen, E3 unterliegt aber nicht dem  geringjten 
wlvetfel, b 

onen, welches die private PBarzellierung verbietet 
2 s zu mindejtens erjdhwert, ein bedeutendes allen 

2 x odenpreije fein wird, das die Deutjchen Lanbdbejiger 
' empfindlichjten treffen wird. 

Die RKonjervativen haben, bejtürzt durch Die Anz | 
1: 

r gegenwärtiges Bündnis mit der polnijchen 
bibi - einem gewijjen Teil der Preiie hervorrief, 
oe Ich ihr patriotijche3 Herz entdedt. Bor einigen 
“agen erklärte nämlich ifr amtliches Organ, Die 
20M ervative orrejpondenz", 
1c) dem neuen Barzellierungsgefeg nicht nur wider: 
leben, Jondern fie würden e3 jogar mit allen Kréjten 
Unterjtügen, denn ein jolches Gejch verlange das un: 
littelbare fonjerwative Jnterejje. Das erwähnte Organ 
Töltet natürlich feine Lejer, dag die Bodenpreife in den 
Iltmarken trog des Barzellierungsgejeges nicht über- 
Mókig fallen würden, weil die von Jahr zu Jahr fich 
dermindernden Angebote nicht mal zum Teil der Nach: 
Tage entjprächen. 

Angefichts der obigen Erklärung der onjerbativen 
fan man jchon heute das Los des neuen Parzel- 
erungsgejees als entichieden betrachten. Es handelt 
I nur mehr darum, ob Diejer neue Anjchlag auf 
Mere bürgerliche Gleichberechtigung {don in der 
Nächten oder erjt in der nächitfolgenden Landtags: 
Mon rechtskräftig werden wird. 

griffe, die ih 
draftion in 

9 2 3 - . . . N Aus Nr. 270 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 30. November 1909: 

Gs gelingt ihr nicht nach Wunfch. 

Die Anfiedlungsfommijfion feheint mit ihren 
entenjtellen für Arbeiter und Keine Handwerker fein 

allzu großes Glück zu haben. Sie hat augenblicklich 
453 jolcher Stellen zu vergeben, doch troß aller 

möglichen Bemühungen kann fie feine Refleftanten 
Inden. Dieje Stellen befinden fich hauptfächlih in 
Sumowo bei Bolen, in Budewig und Wongrowig. 
Eine jede jolche Stelle beiteht aus einem Wirtjchaft3= 

ole, einem Wohnhaufe und tleinen Wirtfchaftsgebäuden 
und tojtet etwa 3000 bis 3500 ME. Bu jeder Bez 
Nedlung gehören 1 bis 6, ja fogar bis 12 Morgen 
‘der. Die geringfte Anzahlung beträgt 500 bis 
1000 Me, der Neit des Kaufgeldes verbleibt als 
dypotbefenfchulb, die mit 31/, %/, verzinjt wird; 1/,° 
Wird für die Amortifation gezahle. 

Man wird wohl dieje Nentenitellen umjonjt Der 
miijjen Dann werden fich vielleicht Pfeifen- 

Taucher, die bereit find, die Kultur gu verbreiten und 
das polnische Volk aus den heimatlichen Fluren zu 
verdrängen, melden. 

0 

teilen 

| Richter ijt mild, ein Erzieher. Die Strafe wird dem 
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ag bie erjte praftijche Folge des neuen | 

die Ronjervativen würden | 

| 

Aus Nr. 272 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 28. November 1909: 

ine ernftere Gefahr | Der Verband der Fatholifchen Wohltätigfeits- 
Vereine 

teilt auf Diejem Wege feinen Mitgliedern und Freunden 
mit, daß innerhalb des Hauptvoritandes folgende 
Änderungen eingetreten find: In den Hauptvorjtand 
ind durch Zuwahl vom Oftober d. J. ab eingetreten: 
stanonifuś Adamski, Prdiat Klos und Frau Biegansfa. 

| An Stelle des Geijtlichen Meißner ijt zum Haupt 
jebrijtfithrer Geijtlichee Thaddaus Zafrzewsfi 
aus Bojen gewählt worden und hat das Amt mit 
Sujtimmung jeiner geiftlichen Behörde jchon übernommen. 
Semäh $ 8 der Statuten des Vereins für katholische 
Kinderjiirjorge, einer Sektion des Verbandes, ernannte 
der Hauptvoritand an Stelle des Gieijtlichen Meißner 
Das Hauptvorjtandsmitalied Kanonifus Adamski 
aus Bofen zum Worjigenden Diejer Sektion. In die 
Verbandsjektion der Woltśfiiche ernannte der Haupt- 
vorjtand an Stelle des Geijtlichen Meißner den neuen 
Hauptichriftführer De3 Berbandeś, Geijtlichen 
Satrzews ti. 

Jufolge der eingetretenen Veränderungen und der 
notwendiqen Berlegung des Verbandsbureaus in ein 
anderes Lofal, wird die Generalverjammiung des Ver: 
bandes nicht — wie bejtimmt — im Dezember, fondern 
jpäter ftattfinden. Der Termin wird noch rechtzeitig 
befanntgegeben. 

Der Borjłand 
des Verbandes der fath. Wobhltitigfcitsvereine. 

Aus Nr. 272 des Dziennik Poznański (Fojen) 

vom 28. November 1909: 

Ein Wort zur Verteidigung der gefährdeten 

Kinder an die Menjchen, die guten Willens 
find, 

Auf dem Gebiete der Gerichtspflege für unmündige 
Kinder treten immer mehr Die ergieherijchen Er- 
wägqungen in den Vordergrund. Bei jugendlichen Ver: 
brechern wendet das Gericht immer weniger Die volle 
Strenge der falten Gejehesparagraphen an. Man 
beginnt vielmehr das Kind mit dem Herzen, dem Gez 
fühl, der Miidjicht auf dejjen Zukunft und mit der 
Überzeugung zu beurteilen, daß es, wenn es in jeinen 
jungen Jahren etwas beging, was unter den Straf: 
paragraphen fällt, mehr der Erziehung, des Mitleids 
und des Schubes bor verderblichen Einflüffen, als der 
Strafe bedarf. 

63 ijt doch vorgefommen, daß ein zwölfjähriges 
Kind wegen Einbruchdiebjtahls angeklagt wurde — 
aljo eines Verbrechens, worauf Gefängnisitrafe fteht -—, 
weil es mit einem Stöcchen die fchlecht verjchloffene 
Tür eines Stalles öffnete, um für feine Kaninchen 
etwas Futter zu ftehlen. — Und dafür befam e3 Ge: 
jangnis ftatt des erzieherifchen Einwirfens! 

Längit jchon hat man empfunden, daj Die ge= 
wöhnlichen, für die Envachjenen angepaßten Gerichte 
nicht auch für Kinder pajjen. Das für eine Mleinigteit, 
mehr einen dummen Streich, als ein Verbrechen bez 
jtrafte und dadurch für fein ganzes Leben gezeichnete 
Kind, macht im Gefängnis die Verbrecherichule durch 
und verläßt den Ort der Strafe völlig verdorben und 
entgleiit. 

Erjt in den legten Jahren fing man nach dem 
Beijpiel des fortjchrittlichen Amerifa an,. bejondere 
Jugendgeridte einzuführen. 

Das Verjahren ijt Hier ein ganz andere. Der ~ 
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Rinde angedroht — das Urteil ausgejprochen —, aber 
gleichzeitig gibt der Richter dem Kinde befannt, dag | 
die joeben verhängte Strafe niemals in Kraft treten 
wird, wenn es in einem bejtimmten Zeitraum das 
Verbrechen nicht wiederholt und zu Stlagen feinen 
Anlap gibt. 

Gleichzeitig übergibt der Richter das Mind einer 
fremden, aber wohlwollenden Berjon in Obhut, die dann 
die Oberaufficht über das Kind führt und den Bericht 
über dejjen Führung eritattet. Das Mind weiß davon, | 
Dak e8 jich unter Aufficht befindet und daß von Der | 
Ausfage des Bormunds oder der WGormiinder das 
Inkrafttreten der Strafe oder deren Erlaß abhängt. 
Die Eltern des Kindes, denen man das Urteil und 
das Verhangen der Strafe mitteilt, erjchweren nicht die 
Bejuche der zur Aufficht bejtimmten Perjon. 

Der überaus bedeutende und vorteilhafte Einfluß 
der Belohnung eines guten Lebenswandel$ durch Erlaß 
der verhängten Strafe ijt leicht verjtändlich. Die Erz 
folge eines jolchen Verfahrens find überall jo bes 
deutend, daß bie Erzieher fic) über Die Jugendgerichte 
jehr vorteilhaft auslajjen. 

Hunderte und Taujende von an der Schwelle des 

| Dann wird 

Aus Nr. 271 des Lech (Gnejen) 

pom 28. November 1909: 

Neue Wege unjerer Verteidigung. 

Der Kampf ums Dafein ijt die Adie, 
welche fich alles dreht, und Die jchließlich über 

Grijtenz der Völker entjcheidet. m 
So muß auch der Kampf des polnijchen neg 

mit den Deutfchen auf wirtichaftlichem Gebiete oat 
jchieden werden. Die ganze antipolnijche polit 
Hat in der Tat eine dłonomijche Unterlage und 1 
bejtrebt, mit der ganzen Strajt dahin zu gelangelt, 
um die polnische BVolksgefamtheit aushungern gu 
fajjen, zu proletarijieren und Die olen zu RKnechten 

und Sklaven der deutjchen Herrjdajt zu machen. 
e8 aud) in nationaler, wie au ‚m 

religidjer Hinjicht mit den Armen und Clenden eine 
einfache Sache fein. bez 

Die polnische Volfsgefamtheit hat fi bis jet 

um 
die 

leider über die ihr von diefer Seite drohende Gefahr 

Verbrechens ftehenden Kindern tann man durch eine | 
wohlwollende und gute Fürforge retten. 

In Pofen exijtiert erjt jeit einem Jahre ein 
Sugendgerichtshof. Er hat übergenug Arbeit. 
ijt der größte Teil der Kinder, Der vor Diejem Gericht 
erjcheint, polnijch=fatholijch. Sedes Diejer Kinder wird 
vom Gericht irgend einer Perfon zur Obhut über: 
wiejen. (8 find daher Leute guten Willens notwendig, 
Die eine jolche Obhut übernehmen würden. 

In Bojen war noch fein Jugendgerichtshof vor- 
handen, und doch bejtand jchon fett dem Jahre 1906 
ein Fürforgeverein für tatholijche Kinder, welcher 
gegenwärtig eine Sektion des Verbands der fatholiichen 
Wohltätigfeitsvereine bildet, zu Dem ausgejprochenen 
Hwee, Perjonen ausfindig zu machen, die die gericht- 
liche Bormundfchaft und die Obfut über Kinder über: 
nehmen würden. Den damaligen Bediirfnijjen tt 
einigermaßen Geniige gejchehen. Heute jedoch, wo Die 
Tätigkeit des Jugendqerichtshoj3 immer mehr gefährdete 

| Härung in den 

Leider | 

feine Nechenjchaft abgelegt. j 
Unfere bisherige Werteidigung bewegte fid » 

allen Dingen in politijder Nichtung vorwarts. „JI 

der Heimat haben wir uns um die nationale Auf 
breiteften Schichten des Volle? 

bemüht, ob energiich genug und erfolgreich, Das 
ift eine andere Sache. Wir haben ung bemüht, die 
Meinung der fulturellen Welt für unjer Los zu inter 
rejjieren, uud unfere Abgeordneten in Berlin find 
mehr oder weniger energisch in Verteidigung unferet 

por 

Rechte auf der parlamentarijden Nednertribüne auf? 

Kinder in Obhut gibt, genügen Die winzigen Reihen | 
der Mitglieder des Fürforgevereins für tatfolijche 
Kinder nicht mehr. 

Daher wenden wir uns an die Herzen, denen das 
Schicfjal der gefährdeten Kinder nahe geht, mit Der 
Bitte um tätige Mithilfe. 

Der Bormundichaftsrichter erklärt, daß Die heil- 
jame Tótigfeit des Jugendgerichtshofs werde aufhören 
müfjen infolge Fehlens von fatholijchen Bormündern 
und Vormünderinnen, namentlich im Zentrum der Stadt 
und in Wilda. Sollten tatjächlicy in unjer Gejamtheit 

| polnijchen Jndujtrie, das 

| das find eben 
| Deutjchen mit iidjicht auf uns ein 

Leute fehlen, Die bereit wären, zur Nettung einer | 
Kindesjeele etwas Zeit zu opfern? Sollen wirklich 
infolge Fehlens von Opjermut bei den Katholifen jolche 
Kinder unter die Obhut von Protejtanten und Juden 
fommen und das in einem Lebensabjchnitt, in welchem 
fie mehr denn je einer religiöfen Belehrung bedürfen ? 
Bur Ausübung diejer Obhut ijt weder eine hervor: 
ragende soziale Stellung, noch eine hohe Bildung, 

getreten. Außerdem bemühen wir ung um unjere 
wirtjchajtliche Entwictelung, um Hebung des Handels, 
der Jndujtie und des Handwerks; es find auch hier 

und Dort Werjuche zur Hebung unferes national 

fulturellen Niveaus gemacht worden. Fedenfalls jtand 
die politiiche Seite unferer Verteidigung immer un 
überall an erjter Stelle. Bel. 

Heute ändert der Feind mit MNiidjicht auf Ie 
jeine Taftif, indem er den Schwerpunft des Kampfes 
mit Der polnischen Gejamtheit auf das ökonomische 
Terrain übertrug. Die Anfiedlungspolitif, das alle 
jeitige Boyfottieren des polnischen Handels und der 

Grjchweren der Fach 
jtädtijche Politik, 
dafür, daj Die 

Enteignung®? 
iyftem im großen Mafjtabe durchjegen wollen, Dab 
fie uns allmählich alles, was wir befigen, wegraffell 
daß fie das polnische Bolf materiell vernichten und 
die Polen zum Betteljtab bringen wollen, damit Ne 
dann bie Menge der Proletarier und Bettler mit 

Leichtigkeit germanifieren und lutheranifieren Fünnell. 

Die Polen jollen dieje Heloten, dieje Sklaven werden 
die für ihren Deutjchen Herin im Schweiße ihres 
Angeficht3 arbeiten werden, wie das fchon heute zum 

ausbildung der Handwerker, Die 
gewijje Bewmeije 

| Zeil gejchieht. 

jondern ein Herz für die Kinder, das Berjtindnig Der | 
Wichtigkeit einer jolchen Weijfion und das vollendete 
21.Lebensjahr notwendig. Wie man eine jolche, übrigens 
gar nicht bejchwerliche Obhut ausüben joll, belehren Die 
Verjammlungen, die eigens zu diefem Hecke der Verein 
der fatholijchen Sinderfürjorae veranitaltet und dazu 
jeden einladet, der eine jolche Obhut ausübt oder aus- 
üben will. Meldungen nimmt das Berbandsbureau 
der Wohltätigfeitsvereine, Luijenitrake Nr. 7, entgegen. 

| wir erjt auf einer jeften 

Daher miiżen wir den Schwerpunkt unjerer 
Verteidigung auf das wirtjchaftliche Gebiet verlegen, 
denn eS ijt eine flare und verjtändliche Tatjache, daß 
bie Verteidiqungstaftif von der Art des Angriff? 
und der Bekämpfung des Gegners abhängt. Went 

öfonomijchen Unterlage 
teen werden, dann wird feine antipolnijcje Politil 
imftande fein, uns zu bejeitigen. Alsdann werben 

wir als eine Macht erjcheinen, welde über das wahn? 
|finnige Benehmen von amtlichen und nichtamtlichen 
| Hafatijten jpotten wird. 

G8 ijt eine flare Sache, daß man die bisherige 

Arbeit über die nationale Aufklärung in den bret 

tejten Schichten der Volfsgefamtheit und ihre Hera 

ziehung zur Teilnapme an der nationalen und 



uitąenficjen Arbeit nicht vernachläffigen darf. 
jen auc) unjere Abgeordneten haben, die nach 

wig Sichfeit unjere Rechte in Berlin verteidigen werden, 
ib miifjen mt der Heimat eine Organijation und 
i „re Saftoren haben, welche die politiiche Richtung 
Never nationalen Werteidiguną führen werden. 

\mere national-tultnrelle Entwictelung gehen. 

Hätte, wenn wir fogar polnisch jprechen aber nicht 
b Mid) fühlen würden, wenn wir ung nicht als einen 
ntegralen Teil der polnischen Nation fühlen würden, 
le dant ihrer hoch entwicfelten heimiichen Kultur, 
aut ihrer glänzenden Gefchichte, dant ihrer herrlichen 
unit und 

der Welt Darjtellt. 
e em num unjerer Meinung nach am erjter | 
Stelle unjerer Verteidigung Der Kampf um die 
materielle Eriftenz geführt werden müßte, jo darf man 
andrerjeitg die politijche Richtung, wie auch unjere 
ultureffe Verteidigung nicht vernachläfligen. 

Aus Wr. 267 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 26. November 1909: 

Volfsunterhaltungsabende. 
„ 68 fommt gegenwórtif wieder eine Beit, im der 

die Lehrer, welche auf die Oftmartenzulage und andere 
antipo(nijchen Vorteile Appetit haben, Germanifierungs- 
abende abhalten. G8 ijt ja richtig, daß fie hierzu 
Pollfommen das Recht Haben. Mögen fie diefe Unter- 
altungsabende abzuhalten, jo lange jie Luft haben, | 

wenn jie nur nicht das polnische Volt dazu einladen 
wollten. Das aber ijt der $Hauptzwecć jener Unter: 
Haltungsabende, Dag fie das polnische Volk befuchen 
Wd fic) germanijieren jollte. Bejonders Die Kinder 
Hollen auf Ddicje Weife an der Deutjchen „Kultur“ 

efallen finden. 
Viele Leute denfen, daj der Lehrer das Recht 
bat, die Kinder zur Teilnahme an jolchem Unter: 
yaltungsabend anzuhalten. Diejes ijt eine faljche 
MALO: Cin jolches Recht Hat Der Lehrer nicht. 
Außerhalb der Schulen haben nur allein die Eltern 
das Recht, über ihre Kinder zu bejtimmen, und wenn 
Ne ihren Seinen nicht befehlen, die Germanifations- 
abende gu bejuchen, jo fann fie auch feine andere 
Mar Ą n: ~ TE Macht dazu zwingen. Wir erwarten auch, daß fein 
Sater und auch feine polnijche Mutter ihren Kindern | 
erlauben werden, dorthin zu gehen, wo in das Herz 
8 Kindes die Liebe für fremde Götter eingeimpft 

werden fol. Wir werden genug zwangsmeije ger: 
Manifiert, aber freiwillig Dürfen wir ung nicht | 
germanifieren. 

0 des Lech (Gnefen) Aus Nr. 2 

27. Movember 1909: 

7 

bom 27 

Die Stadtverordnetenwahlen in Gnejen 
Mind in allen drei Rlajjen für die Polen ungünftig 
ausgefallen. Das Ergebnis der Wahl in der dritien 
tlajje veröffentlichten wir fdjon gejtern. Sn der weiten 
stlajje ftellt fich Das Verhältnis unjerer Kräfte gegen: 
über den jitbijch=deutjchen günjtiger Dar. 

Es find 82 polnijche und 141 deutfche Stimmen 
abgegeben worden, jo daß auf der jiibijch=deutjchen 
Seite eine bedeutende Mehrheit zu verzeichnen ift. Auf 
Die allgemeine Zahl von 307 in der zweiten Stlajje 

Ww
 

Wir | 

, - * . , Cit alledem muß paarweife auch die Arbeit um 
Was | 

ur 8 Ż ni WNE AT | N „WYK: ST } x, 68 UNS niigen, wenn wir die Tajchen voll Geld | Tatjache hervor, daj der Rrofefior Frankorsfi für die 

Lobi: D Literatur einen abgejonderten und unerz | 
meßlich wichtigen Faktor in der fulturellen Entwicelung | 

ot
 | 

berechtigten Wählern entfielen 110 polnijche berechtigte 
Wähler, nicht eingerechnet natürlich die polnifchen Bez 
amten, denen von vornherein befohlen wird, für die 
deutjhzjiidijchen Kandidaten zu ftimmen. Es erjchienen 
fomit nicht zur Wahl 28 Polen, und zwar die Herren: 
(eż folgen die Namen). Der Wahl enthielten fich die 
Domberren SKretichmer, Goebel und Sander. 

Allgemeine Erbitterung und Entriijtung rief Die 

Deutjchen und Juden ftimmte. 

On der erjten Klafje waren wahlberechtigt 19 Polen 
und 64 ©Deutjche und Juden. Bon polnijcher Seite 
wurden 14, von deutjcher 46 Stimmen abgegeben. Bu 
den Wahlen waren nicht erjchienen die Herren Sam: 
berger, ranfowsfi, Hedloff, Schware und Godynsfi. 

Zugegeben muß werden, daj bie dritte Klajje am 
nachläffigiten war, denn von 465 polnischen Wählern 
wählten nur 265. Bon 856 deutjchen Wählern wählten 
681. Sn der zweiten Klajje wählten auf unferer Seite 
75 Prozent der Wähler, auf der gegnerifchen Seite 

| war Die Beteiligung etwas jchwächer, denn e8 wurden 
nicht ganz 72 Prozent erreicht. Im der erjten Klajje 
wählten 73 Prozent der polnijchen und 72 Prozent der 
Deutjchen Wähler. 

dm Laufe der legten zwei Jahre hat die Zahl 
der polnischen Wähler in allen drei Klafjen zugenommen 
und gwar in der III. Klaffe um 20, in der II. um 10 
und in der I. um 4 Wähler. Dieje Zahlen würden 
lich für uns günftiger darftellen, namentlich in der 
I. und IL Kaffe, wenn man die polnischen Beamten 
nicht gezwungen hätte, für bie deutjchejiidijchen San- 
Didaten zu ftimmen. Die meiften Ausfichten auf einen 
Sieg haben wir, wenn auch nicht bald, in der zweiten 
Slajje, deren Mandate wir früher oder fpäter beherrfchen 
werden. 

Cinftweilen verbleibt jedoch die Hauptitadt des 
tech ohne polnischen Stadtverordneten. 15000 polnijche 
Bürger haben auch fernerhin fein Recht, auf die jtädtijchen 
Angelegenheiten Einfluß auszuüben, und fie werden 
weiterhin der Selbjterhebung des Judentums zufehen 
miifjen. Heute empóren fich fogar jchon die verjtändigeren 
Deutjchen Clemente gegen das jiidijche Übergewicht, fie 
würden fich vielleicht gerne mit den Polen verjtindigen, 
um Dag jdywere jüdische Joch von fich abzujchiitteln, 
aber angefichts der drohenden polnijchen Gefahr finnen 
jie Die jibijch=deutjche Solidarität nicht brechen, denn 
fie würden ja die Gnade der Regierung und alles, 
was mit ihr verbunden ijt, verlieren. Dabei leiden 
natürlich die jtädtiichen Intereflen am mcijten. Die 
ganze jüdische Wirtfchaft ijt darauf gerichtet, den Juden 
bie Tajchen auszujtopfen, das Wohl der Stadt dagegen 
fommt erjt in zweiter Linie in Frage. Jm Gnejencr 
Stadtparlamente macht fich der Mangel an befähigten 
Xeuten empfindlich bemerkbar, denn die, welche die 
Ihaffende Kraft darjtellen, ziehen fich angefichts der 
heutigen Wirtjchajt immer mehr zurüd. Die tüchtigen 
und fähigen Individuen unter den Bolen find troß der 
beiten Abfichten von jeglicher Arbeit für das Wohl der 
Stadt zu deren großem Nachteile ausgeichaltet. 

Ein folcher Stand der Dinge hemmt die Ent- 
wicelung unferer Stadt und aller der Städte, die fich 
in ähnlicher Lage befinden, im höchiten Grade und muß 
Ihlieglich in der Wirtfchaft der Städte unjeres Landes- 
tetleS Abjpannung herbeiführen. 
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Aus Nr. 270 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 
vom 26. November 1909: 

Korreipondenz. 

Bnin, den 22. November. 

Die fcheinbare Rube, die bei uns herrjcht, lullt 
fo manchen in den ficheren Gedanfen ein, bei uns fei 
alles in Ordnung und es fomme nichts Außergewöhn= 
fiches mehr vor, was für die Offentlichfeit von Interefje 
wäre. Doch diefe Nuhe ijt die Stille vor dem Sturm. 
Die Bewohner unjeres Städtchens warten mit Ungeduld | 
auf eine Änderung gum bejjeren. 

Seiner Zeit bemühten fid) Die Stadträte in 
unjrer Stadt, Die Gasbeleuchtung einzuführen, und zwar 
mittelft Anfchluffes an die Gasanjtalt in Sturnif. 
Mehrere Bürger gaben vorjchujjweije das Geld her, 
und e8 wurden fir 1200 Mark Leitungsrohre gefauft, 
die fchon zwijchen Buin und Sturnif gelegt worden find. 
Doch der hiefige Vürgermeifter, Herr Müller, ijt ein 
Gegner diejes Projekts und erklärte, Bnin jet noch 
nicht reif dazu. ES jcheint, daß der Biirgermeijter 
lieber im Dunfeln geht. — Auf die Bejchwerde bei 
der Königlichen Neaterung Hin ijt bis heute noch feine 
Antwort erfolgt. ES ijt ja möglich, dag die Regierung 
nach erfolgter Unterjuchung Diejer Angelegenheit eine 
günftige Antwort erteilen wird, denn die Klagen über 
die mangelnde Beleuchtung find allgemein mit Aus= 
nahme des Biirgermeifters und einiger Leute, denen 
Das Licht die Augen blendet. 

Weiter berückfichtigte der Herr Bürgermeijter nicht 
bie Wiiniche der Stadtverordneten und jegte nicht Die 

Aus Mr. 48 des Gość Niedzielny, 

Beiblatt zum Przyjaciel Ludu (Pojen) Nr. 

vom 27%. November 1909: 

Die Wajje. 

Stehet auf,ihr Knaben, und betet! 

142, 

| Schon hört man die Glode zum Frühgottesdienit (äuten, 

Sodann juche jeder fich eine Waffe aus: 
Armbrust, Pfeile, Speer oder Lanze. 

. . vg > ‘ ali 
| — Sh will, mein Vater, diejes lange Schwert nehmel, 

Wahl eines Magijtratsmitglieds auf die Tagesordnung. | 
Gegenwärtig ijt ein Vertreter da, denn Die vorher 
Gewählten wurden von der Slöniglichen Regierung 
nicht bejtatigt. Der Vertreter jcheint dem Bürger: 
meilter zu pajjen — denn er ijt ebenfalls ein Gegner 
des Lichts. — Auch darüber wurde eine Bejchwerde 
an bie Königliche Negiernng eingereicht. — WS der 
Biirgermeifter die Wiinjche der Stadträte nicht berüc- 
fichtigen wollte, verließen fie den Beratungsjaal. Des: 
wegen beraumte der Biirgermeifter auf Grund des 
$ 42 eine Sigung auf den 1. d. Wits., vormittags 11 
Ugr an, aljo am °WAllerheiligentage. Weil der ganze 
Stadtrat Fatholifch ijt, erjchienen 5 Mitglieder zur 
Gigung nicht — Doch fand fich allerdings eine Stunde 
nach der fejtgejegten Zeit ein Stadtrat und das Der 
geachtejte und angefehenfte, Herr W. Strojny, ein — 
und half mit, die Bejchlüffe durchzuführen. Liefelben 
find jdon in Kraft getreten. Auch gegen dieje Prozedur 
waren die Stadträte gezwungen, fich zu bejchweren. 

Sn einer Gemeinderatjigung wurde zum Mitglied 
der Steuereinihigungstomnijfion Herr Johann Jwansfi 
gewählt; der Herr Biirgermeijter fchrieb aber ftatt 
Johann — Peter Jwanzfi ins Protofoll ein, und Die 
Anwefjenden unterjchrieben es, welches nicht einmal 
vorgelejen wurde. Auch darüber wurde eine Bejchwerde 
eingereicht. 

Sonntags jollte die Trauung des Herrn Srwe- 
vezewsfi aus SMurnif mit Fräulein Kromulsfa aus 
Bnin ftattfinden. AS das Brautpaar Sonnabend zur 
Biviltrauung erjchien, zeigte fich, baj das Aufgebot 
auf dem Standesamt in Bnin garnicht ausgehängt 
war. Aus diefem Grunde fonnte die Trauung nicht 
jtattfinden. Gegenwärtig bemüht fich das Paar um 
Die minijterielle Erlaubnis zur Trauung. Aus Diejem 
Grunde find die Brautleute und ihre Angehörigen 
materiellen Berlujten ausgejeßt, für welche höchitwahr= 
jcheinlich der Herr Biirgermeijter wird verantwortlich 
gemacht werden, weil er gleichzeitig Standesbeamter 
Ut und als folcher jeine ihm obliegenden Pflichten nicht 
law Lik 2: 

Das an „Hundsfeld“ erinnert ; 
Und öfters jchon Blut in Strömen vergop. 
Nimm e3, mein leuchtender Fale. 

Auch mir, jagt der zweite, gebricht es nicht an Mut, 

Ich ergreife die tarfe Wrmbruft nebjt Pfeilen 

Und laut möge die Sehne ertónen. 
Nimm fie, mein Kleiner Ritter. 

Der dritte ftand blaf und fehwanfte wie ein Rohr, 
Ein Lächeln fpielte in feinem Geficht, 
Mit einem Seufzer fragte diejen der Bater: 
Mit was willft Du denn den Feind befämpfen ? 

Auch ich Habe eine jchrecliche Waffe in meiner Hand, 

Die, wie eine Schlange beißt und zerrt, 
Wie ein Hungriger Luchs die Beute verfolgt 
Und das Herzblut trinkt. 

Vor ihrem Stoß fliehe mit dem Leben, 
Fliehe, Du armieliger Menjch, 
C8 plagt Dir die Nüftung, die Lanzen brechen, 
Der Nojt zerjrigt Spieße und Schwerter. 

Sibel, Speere, Spieße, Pfeile 
Und alle Todeswerkzeuge 
Werden vergehen, wie der weiße Staub — 
Meine Waffe aber wird ewig währen. 

Was mag das fein! flüftern Die Brüder verwundert 

Und fie lajjen die Blicke finfter umherjchweiren. 
Seht! und mit diejen Worten entnahm er Der Tajche 
Eine in Tinte getauchte eder. 

us Weit: und Oftprenien. 

Aus Nr. 142 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 27. November 1909: 

Die Draymala-Angelegenheit. 

Wie befannt, hat Herr Draymala feinen Proch 
im Serwaltungówege verloren. &s ijt ihm daher be 

fohlen worden, fic) aus feinem Wagen heraugzufcheren. 

Herr Drzymala hat dagegen jchon ein Mittel gefunden, 
denn, wie befannt, gibt ein polnischer Baner jein Spe 
nicht fo feicht für verloren, und gegebenenfalls ijt er 
bereit, nicht nur mit der preußischen Negierung, fonderit 

mit dem Teufel zu ringen. Drzymala wird jest alio 
in der Welt herumfahren. Aber Hierum handelt e® 
fich jegt nicht. Wir erlauben uns an umjere Herren 
Jurijten eine Frage zu richten? Gibt es denn fet 

Mittel, die Drzymalaangelegenfcit im Bivilprozeßwege 
zur Gntjcheidung des Neichsgerichts zu bringen? 

Die preußiichen Behörden haben Herru Drzymala 

an der Erbauung eines Haufes gejegwidrig gehindert, 
und nachher jogar an der Benugung des beweglichen 

| Wagens. Daß fie das auf Grund der Anfiedlungs 
novelle getan haben, ift nach unjerer Meinung ohne 
Bedeutung, weil die Anfiedlungsnovelle im Widerjprud) 
zu der Gejeggebung des Neiches fteht, aljo ungültig 

UŁ Die preußiichen Behörden Hindern aljo Herth 
Drzymala nur mit dem Recht des Stärferen an der 

Abjicht, ein Haus zu bauen, oder aber jeinen Zigeunet 
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w por . ‘ tal auf jeinem eigenen Grund und Boden zu bez | 
1: | 

Wenn e8 fic) auf irgend eine Art und Weije | 
woe ließe, die Sache vor das Meichsgericht zu | 
‚gen, Dann müßte das Neichsgericht anerfennen, daß | 
at Anfiedlungsnovelle im Widerjpruch zur Reichs- 

a leśgebung iteht, daf fie ungültig ift, und dann hat | 
gą ala gewonnen. E3 ijt jchon öfter vorgefommen, | 

a8 Neichsgericht die Gejege mancher Bundes- | 
für ungültig erflärt hat, und dieje Gejege auf- 
werden mußten. C3 ijt die höchite Beit, daj 

Itaaten 
gehoben 

. | oe polnijche Gejamtheit Schritte unternehme, um die | 
"niedlungsnovef(e für ungültig erfliren zu lajjen. | 

Diefer Sache müßte fic) ein Stveis unjerer bez | 
eutendjten Suriften annehmen! | 
_, Ć8 it doch wirflich eine Schande, daß uniere | 

Öefamtheit in diefer Beziehung noch nichts getan hat. | 
Ay Zichechen z. B. würden fich mit einer derartigen | 
<ade gründlich befajjen. Wielleicht möchten die Herren | 
vurten dieje Frage erwägen und ihre Anficht äußern. | 

| 

| 

Aus Nr. 142 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 27. November 1909: 

| In der Angelegenheit der Fürforge für 
unfere Auswanderer, 

Ih bitte bójlichit die chrwürdigen Confratres, | 
SUR deren Parochie ein großer Teil „Leute nach 
Meeklenburg, Cachjen und Pommern auf Arbeit geht, 
i Die wünjchen, dag ihre Barochianen in der Heimat | 
Stbeit finden, zweds gemeinjamer Arbeit mir ihre | 
„reijen bis zum 5. Dezember mitzuteilen. C3 bejteht 

namlich die Hoffnung, daß es möglich fein wird, im 
künftigen Jahre einige Taufend Saijonarbeiter auf 

Utern in Wejtpreußen und im Großherzogtum unters | 
gubringen. Miir diefe Sache interejfiert fich die Landz | 
wirtjchajtsfammer für Wejtpreugen in Danzig, welche | 

| 

| 

| 

Mr ihre Bereitwilligfeit ertldrt Bat, dieje Sache zu 
unterjtiigen und bei der Unterbringung der Saijon- 
arbeiter in unferer Provinz zu vermitteln. Cie hat | 
mich gebeten, daß fic) die Aufjeher, welche mit hiefigen | 
Arbeitern in unferer Provinz Arbeit annehmen wollen, | 
weft an den Stellennachweis der Landwirtichafts= | 

fammer für die Provinz Weftpreußen in Danzig, | 
Sandgrube 21 wenden möchten. Sie müfjen ihre | 
deugnijje im Orginal und 2,50 ME. für verjchiedene | 
Stojten beifügen. ch bitte die ehrwürdigen Confratres 
ehr, die Aufjeher ihrer Parochie auffordern zu wollen, | 
lich direft an die Landwirtichaftsfammer zu wenden. | 
Die Xandwirtjchaftsftammer wird, ehe fie dem Antrag= | 
teller einen Sontraft erteilt, fich vorher bei Dem bez | 
treffenden Propit über den Charakter ujw. des Antrag: | 
Nellers erfundigen, um feine Säufer, Betrüger und | 
Wolliijttinge als Aufjeher gugulajjen. Sie wird nur | 
Michterne, gewijjenhafte und ehrbare Leute | 
Ichtigen. | 

berücd- 

Geijtlicher Stan. Sychowsti 

Gr.-Ehliewi$. 

Aus Nr. 8 des „Gryf* (Berent) 

vom November 1909: 

Wieviel Kaichuben gibt e8 in der Kajdhubei? 
iiberjchreibt fic) ein Artifel des „Gryf”, der wie folgt 
Iedliet : 
. dm Jabre 1905 gab e3 aljo 
in BWeftpreufen 
m Bommern 

129 799 und | 
5 400 | 

135 199 | 

 fajdubijde dee. 
, Icheidet grundjiglich die heutige Anjchauung 3. B. vom 

| wegung pidagogijhe Arbeit, 

Kafchuben in der Rajchubei. Dieje Zahl ftimmt 
| geradezu auffallend überein mit dem Nejultat des 
Dr. Legowsfi-Nadmorsfi in feinem Wert „Die 
polmijche Bevölferung in Weftpreußen” (Warjchau 
1889). Nach ihm zählt die Fajchubiiche Bevölkerung 
122 600 Köpfe. Wenn wir diefer Zahl den natürlichen 
Zuwachs in 15 Jahren (in Wejtpreußen jährlich 0,6%) 
hinzuzählen, dann fommen 122600 + 12260 = 
134 860 heraus. 

Der Unterjchied zwijchen 135199 und 134860 
Ut nicht groß, denn er beträgt nur 399 Köpfe. 

Wir miijjen nun danach ftreben, daß fich bei der 
nächiten Volkszählung alle Rajdhuben fih in polnijcher 
Rubrik eintragen, um damit ihrer politijchen Über: 
zeugung Wusdrucf zu geben, aber außerdent jollen fie 
es nicht unterlafjen, fic) auch in der tajchubijchen 
Rubrik zu ihrer uralten Sprache zu befennen. 

ZA 

Aus Nr. 8 des „Gryf“ (Berent) 

vom November 1909: 

Die Verbreitung der jungfajchubiichen Be- 
wegitng. 

Das Auftauchen der jungtajchubijchen Bewegung 
ijt ein erfreuliches Symptom, das von der Lebens- 
fähigfeit des Organismus der fajchubijchen Bevölkerung 
zeugt. Borläufig verjteht zwar mancher nicht zu beur= 
teilen, ob Dieje jungfajchubijche Bewegung, wie man fie 
nennt, bag legte Aufflacern der erlöfchenden tajchubijchen 
Seele ijt, oder wirklich das erjte Zeichen der Gejundung, 
der Wiedergeburt. Jedenfalls ijt es das legtere. Das 
wird aber erjt dann offenbar werden, wenn, alle Bolf3= 
jehichten von den jungtajchubijchen Sdealen durch- 
Drungen fein und fie hundertfache Frucht tragen werden. 
Unter den tajchubijchen Idealen, wenn ich jo jagen 
joll, darf nichts anderes verjtanden werden, als alles 
das, was der fajchubiichen Seele teuer fein muß, das 
ijt der Grund und Boden, die Tradition, die Sprache, 
die Sitten einerjeits, jowie die nationale und fulturefle 
Gemeinschaft mit Bolen andererfeits. Den Grund: 
gedanfen aber, daß man gerade auf den heimijchen 
Grundelementen die al(gemeinpolnijchen Elemente jtügen 
muß, daß man die fajchubijchen und aligemeinpolnijchen 
Sdeale organisch verbinden muß, diejen Gedanken mit 
allen jeinen weiteren Konjequenzen nennt man junge 

Das Beiwort jungfajchubiich unter- 

Seynowismus, der Die fajchubijchen Ideale von den 
allgemeinpolnijchen Losriß, — und von der extrem: 
affimilierenden Anfchauung, wo die fajchubijchen Sdeale 
völlig ignoriert wurden. 

Das Verhältnis der fajchubijchen Bolfsfultur zur 
allgemeinpolnijchen entjpricht ungefähr dem Verhältnis 
des Zweiges zum Baum. Der fajchubijche Zweig war 
bisher franf, obwohl auch ihn die im ganzen Baum 
umlaufenden Säfte durchdrungen haben. Die junge 

| fajchubijche Bewegung hat namentlich die Bejeitigung 
der Urjachen Diejer Critarrung im Auge, fodbag infolge 
ihrer Bemühung diejer Zweig feiner Art entjprechende 
Driichte tragen joll. 

Daher wäre aljo die erfte Aufgabe diejer Be- 
welche die Sanierung 

der fajdhubijchen Seele und die Ausbildung des Chaz 
tafters zum Ziel hat. Die fajchubijchen Sdeale, welche 
Hier die Aufgabe der Medizin zu erfüllen haben, 
miifjen folange eingeflößt und gepflegt werden, bis Die 
fajchubijche Bevölkerung zum jelbftändigen fulturel(en 
Leben derart erwacht, daß fie aufhört, pajjiv gu fein 

| und ein aftives Glied in dem Organismus der pole 
nischen Kultur wird. 



Man muß aljo dieje Jdeale, wie eingangs darauf 
Hingedeutet wurde, unter das Bolf tragen. Dabei muß 
darauf geachtet werden, daß fie ihm in entjprechender, 
b. h. in zugänglicher Form geboten werden. Dazu 
fónnen verjchiedene Mittel dienen. 

Für eins biejer Mittel halte ich namentlich Die 
faihubiiche Literatur, und zwar die Belletriftil. Hier 
fann man in angenehmer und zugänglicher Form Die 
idealen Seiten des fajchubijchen Lebens darjtellen, und 
dadurd allmählich die Anjchauung diejes Volfes 
im Sinne Der jungfajchubiichen dee be- 
arbeiten, Die bisherige fajchubijche Literatur eignet 
fich wenig oder fajt garnicht dazu. Sie ijt, wenn ich 
jo jagen darf, überwiegend in einem jatyrijch = groben 
Ton gehalten und gibt Karikaturen und Die unange- 
nehmen Seiten aus dem ftajchubijchen Leben wieder. 
Cie ijt nur geeignet, ein herzliches Lachen hervorgu- 
rufen, aber niemals erhabene Gefühle auszulöjen. 

Aljo man muß eine entjprechende Literatur und 
bejonderś eine Nomanliteratur jchaffen. ES verjteht 
fich, daß zur Anfachung beż fulturellen Lebens unter 
den Sajchuben eine Verbreitung auserlejener Werke 
aus der jchönen polnischen Literatur unbedingt note 
wendig ijt. Diejes bisher nur durch die Filialen des 
Bolfsbibliothefenvereins bearbeitete Gebiet it mangels 
tüchtiger Mitarbeiter fehr vernachlaffigt. Hier mu$ 
man dem Bolfsbibliothefenverein Die Hand reichen 
und dag Lejen von Büchern beleben. 

Wenn es fih um die Bopularifierung der junge 
fajchubijchen Sdec handelt, jo reicht der „Gryf“, eine 
vor allen Dingen für die Intelligenz bejtimmte $elt= 
ichrift, dazu nicht aus, jondern ¢3 wird ein Blättchen 
volfstümliher Art erforderlich jein, vielleicht in Der 
Form einer Beilage, die man leicht einer unjerer 
Zeitungen beifügen fann. Wir denfen Dabei an ein 
Wlattchen nach der Art der „Druzba”, Die jeinerzeit 
als Beilage der „Gazeta Gdansfa" erjchienen it. 

Selbjtveritändlich wird die Herausgabe geeigneter 
populärer Werke, wie 3. B. die Gejchichte Kajchubens, 
bijtorijche Boltsjagen ujw. nicht vernachläffigt werden 
dürfen. Diejer Gedanke ijt jchon mehrmals nicht nur 
im „Gryf”, jondern auch anderswo berührt worden. 
Seitdem die „Berlagźgenojjenihajt" *) bejteht, werden 
in finanzieller Beziehung nicht allzu große Schwierig- 
feiten entjtefen. 

Außerdem würde es fich empfehlen, vielleicht eine 
fajfchubijche Ausitellung zu verantalten, und am 
beiten in Zoppot. In einer fajchubijchen Hütte würden 
fich verjchiedene Gegenftände des fajchubijchen Lebens, 
wie der Hausinduftrie ujw. anhäufen. 

Ferner halte ich e3 für durchaus notwendig, daß 
man fich in den Bolfsvereinen, an denen in Stajchuben 
fein Mangel ijt, bemühen foll, dur geeignete Bor- 
träge dem Bolfe die fajdubijchen Jdeale, d. h. die 
Liebe zum Heimatlande und jeiner Tradition ein: 
zujlógen. Bisher war es vornehmlich immer jo, daß 
man über alle möglichen und mitunter auch unmög- 
lihen Sachen Vorträge gehalten Hat, aber nicht über 
das fajchubijche Land, jeine Gefchichte und jeine 
Bewohner ufw. 

Die wichtigjte Sache bei Diejer pódagogijchen 
Arbeit der tajchubijchen Bewegung ijt das Beifpiel. 
Sobald die fajchubijche Intelligenz die fajchubijchen 
Sodeale achten wird, dann wird auch das Volf bald 
dafür zu haben jein. 
jeinergeit im Pielgrzym gejchrieben, die tajchubijche 
Intelligenz möchte dem WBolte die fajchubijche Sprache 
nicht aufdrängen, jondern fie im alltäglichen Leben 

*) Die „Werlagsgenojjenichajt* (in Berent) hat 
jich zur Herausgabe de3 „Gryf” gebildet. | | 

Die Red. b. Gej.-lb. 

Der Geijtliche Kupegynsft Hat | 
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gebrauchen, um dem Wolfe zu zeigen, dag mal I 

ihrer nicht zu jhämen brauche. Ähnlich geht e> 8: » 

in Mecklenburg gu, wo fich jeder, fogar Der gebildete 

Menfch, ungentert überall, fei e8 auf der Straße = 

in Gejellfchaft, jeiner jchónen Mecklenburger Mundat 

bedient. Wenn das auch bei uns gejchähe, jo nehme 
id) an, daß es die polnische Kultur nicht ichmälern, 

jondern ihr zum Mugen gereichen würde. 
Janowicz. 

Aus Nr. 93 des Mazur (Ortelsburg) 

vom 25. November 1909: 

Die evangelifche Geijtlihfeit und 
der Hafatiftenverein, 

Eine traurige Grjcheinung in Mafuren it bie 
unbejtrittene Tatjache, daß viele ebangelijche Geiftliche 
dem jogenannten ,Oftmarfenverein” angehören, b. I. 
zu den größten Feinden des Polentums gehören. 70 
trauriger ijt e8 aber, daß manche jener Geiftlichen 
aus polnisch-mafurischen Familien ftammen. ß 

Es gibt Geijtliche, die nicht nur einem derartigen 
Verein angehören, jondern auch alg Agitatoren Lan 
und Stadt bereifen, Neden gegen das Polentum halten 

und die deutfchen Bürger zum Kampf qegen die erdic)? 
tete „polnische Gefahr“ auffordern. Wir haben jener? 

zeit mitgeteilt, daß Die Geijtlichen Henjel aus Johannts 

burg, Nojenow aus Orzechowo, Mauch aus Qiebemiih 
und Schließlich Gellonef aus Dirjchau derartige Jeden 

in bafatijtijchen Vereinen gehalten haben. 
Der Geiftliche Gellonef aus Allenjtein Hat ™ 

fegter Zeit auch in Neidenburg als Geiftlicher zum 
Kampf mit dem Polentum aufgefordert, und er ließ 

jogar „mit dem Hammer auf den polnijchen Amboß 
ichlagen“. Er hat auch unjer Blatt angegriffen, dei 
e3 gefällt ihm offenbar nicht, daß der „Mazur“ auf 
fordert, die Mutterjprache, das polnijche Gebet, jowle 
alles das zu lieben, was jede Nation, auch die deutjehe 
Nation hochichätt und achtet, und die Kinder im Der 
polnijchen Sprache zu unterrichten. A 

Am 12. d. M. jand eine Berjammlung der „DJE 
marfenvereinfer” in OrtelSburq ftatt. Wn Diejer Ber 
jammlung haben fich der Geijtliche Mojien aus Pajyma(?) 
und der Superintendent Stange aus Dfterode beteiligt. 

©8 fann niemand beftreiten, daß die Hafatijten 
hartnäcige Feinde des Polentums find, daß fie dahut 
ftreben, Das polnische Bolt zu germanijieren, dag We 
die Regierung zu beeinflugen juchen, damit fie das 
Polentum bedrüce, daß fie fich bemühen, die deutjchen 
Bürger gegen die polnijchen Bürger aujzufegen. 

Die Abfichten der Hafatiften in Majuren hat 
der Geiftliche Henjel in jeinem Buch erläutert. Cr 
jagt, daß unfere Mafuren deutjch werden  miijjen, 
ferner da; man die Mafuren verdeutjchen miijje, aber 
jehr worjichtig, weil das Wolentum in Majuren tm 
bfterben begriffen ijt, und einen Sterbenden joll man 

nicht jtören. fi 
Einem folchen Verein dürfte nach unferer Anficht 

fein evangelijcher Geijtlicher angehören. Für fie gibt 
e8 ein freies Arbeitsfeld in Wohltätigfeitspereinen und 
in der chriftlichen Liebe, und nicht in Vereinen des 
Hafjes und des Kampfes und der Aufhebung emer 

Nationalität gegen die andere. 
In den Hafatiftenvereinen ijt feine Nede von 

ebangelijcher Liebe, von einem gemäß den Geboten 
Gottes friedlichen Zufammenleben der Völker und der 
Gewährung defjen, was jedem Bolfe gebührt. _ 

Die Grundfäße der Hafatijten lajjen fich mit den 
Grundjógen der Kirche nicht vereinen. hr Grundjak 



und ihre Lojung find „Macht geht vor Recht”, ihre 
Sejtrebung ift der — Slampf. Der Grundjak der 
ide it der Friede, ijt die evangelifche Liebe im 
Sine der Lehre Chrifti, ift die Gerechtigkeit. 

Deshalb ift e8 eine überaus traurige Erjcheinung, 
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daf evangelische Geijtliche in derartigen Wereinen 
wufen. 
km 

Mus Oberjchlejien. 
Aus Nr. 273 des Górnoślązak (Rattowi$) 

vom 28. November 1909: 

Betrifft die Staatsangehörigkeit. 
» „Am Rurjer Poznansfi und Sturjer Slonsfi find | 
“(titel erjchienen — im lebteren aus der Feder des | 
Abgeordneten Storfanty —, die bie Frage eines 
polnijchen Staatswejens in Bezug auf bie Polen 
Mm Preußen berühren. 

Das Gefühl für ein polnifches Staatswejen ijt 
Nad Anficht des Kurjer Slonsti der bódjte Ausdrud 
des Polentums eines Polen, gleidjam der wichtigite 
Funft feines nationalen Programms. Der Kujer 
führt ein fontvetes Beifpiel hierfür an; weil er 
glaubt, daß Pfarrer RKapiga fein Gefühl für ein 
Polnifches Staatśwejen hat, darum hält er ihm nicht 
für einen Bolen im vollen inne der nationalen 
Eigenheiten. 
olchen Auffaffung der Sache niemand von ums 

Der Kurjer verjichert, daß trog einer | 

daran denkt, fich von Preußen gewaltjam loszureißen, | 
aber er itellt jet, e8 fei „für 
Menichen eine piydologijhe Unmöglichkeit, dak ein 
20 Millionen-Volf, eine Nation mit einer folden 
Sergangenheit und Kultur, wie die unfrige, feine 
Tetteren nationalen Bejtrebungen hätte.“ Breiter 

als die Bejtrebungen, 
Unjrigen Ddarjtellen, find natürlich, wie aus Dem 
ganzen Artikel erhellt, die Bejtrebungen nach Wieder: 
errichtung des polnischen Staats. 

_ Mit der Übernahme des 
Welens in das Programm der Polen in Preußen in 

er Weije, wie es im Kurjer gejchehen ift, bin ich 
Nicht einverstanden, und ich bin gewiß, daß Der 
grógte Teil umjerer Voltsgefamtheit Dieje 
Anficht teilt. 
„. Wer Diefe Frage fo ftellt, wie der Kurjer, der 
liberjdhiigt die Bedeutung und den Wert eines Staates 

einen intelligenten | 

Unfer theoretiiches nationales Programm fann 
denmach das polnische Staatswejen entbehren. Stellen 
wir nur die Frage der Nationalität in richtiger Weife, 
und unjere Sache wird feinen Schaden nehmen. 

Vom Gefichtspunft des praftiichen politischen 
Wirfenś aber hat bie Sache des polnischen Staats: 
wejenś unter umjeren Verhaltniffen gar feine Be- 
deutung, denn fie fann überhaupt nicht bejtefen. 
Denn wenn fie praftijdj in die Erjcheinung treten 
wollte, jo würden fie die Paragraphen des Straf: 
gejeges in die Gefängniszellen jtoßen. Cie ilt 
darum für uns ein ftumpfes politisches Werkzeug, das 
fi zum praftijchen Gebrauch gar nicht eignet. 

sch jtelle darum fejt, daf theoretisch ein polnifches 
Staatsweien zur Erhaltung der Nation unnötig, praf- 
tijd) aber für uns nicht verwendbar ijt. Sie bildet 
meines Crachtens eine jener uferlojen und beliebten 
gleigenden nationalen Lofungen bei uns, die die pol- 
nijchen Herzen betäuben. Das Herz des Menfchen iit 
nicht Dagu berufen, politijche Probleme zu lójen; dazu 
it der Verftand da. 

Der Sturjer jchreibt, an ein Staatswejen fónne 
man denfen, fein Bedürfnis empfinden, „denn Gedanken 
und Gefühle find fogar in Preußen nicht jtrafbar”. 
Das ift richtig, aber der Kurjer denkt nicht bloß, er 
empfindet nicht nur, jondern er jchreibt, jtellt Dicie 
Gedanfen und Gefühle als notwendige Bejtandteile 
de3 Programms der Polen in Preußen dar, denn mit 
dem Maß des Staatswejens migt er 3. B. den Wert 
eines Polen. Dadurch fügt er unjerer nationalen Sache 
geradezu Schaden zu. Uns felbjt gibt er ein jtumpfes 
politijcheś Werkzeug. Aber diefes jelbe Werkzeug wird 
in den Händen der Negierung und aller unjerer 
Gegner jcharf wie ein Nafiermefjer. 

Was bildet denn bei unjeren öffentlichen Be- 
| ftrebungen ndchjt der Erhaltung unserer Nationalität 

die wir allgemein als Die | 

polnischen Staats: | 

meine | 

in Preußen unjere reale Grundlage? Nichts anderes, 
als neben dem guten Willen und Wollen der Nation 
Die Gejege und Staatseinridjtungen des preußijchen 
stönigreich8, D.i. bie aus dem preugijchen Staatswejen 
entjpringenden Mittel. Was bedeutet dies, wenn der 
Rurjer diefem Staatswejen das polnische Staatsweien 
gegemüberftellt, fiir die Regierung und Hafatiiten trog 
der in Ddiejem Artikel nach diefer Nichtung hin ge- 
machten Vorbehalte und abgejehen von der Frage der 

| fitilichen Stonilifte der Bolen, die an bejtimmten fittz 

und unterichägt die Bedeutung und den Wert einer | 
Nation. 
Staat befigen, tónnte eine jolche Theorie üble Folgen 
haben, denn fie ijt imjtande, in ung jelbjt die Über- 
geugung Hervorgurufen, daß fic) eine Nation als 
lolche nur vermöge ihrer nationalen Kraft ohne ftaat- 

Gerade für uns Bolen, die feinen eigenen | 
4 x 

lichen Grunbjigen fefthalten? Dies bedeutet, dak 
nicht der erjte Bejte, fondern ein polnischer Abgeordneter 
und Berleger eines Blattes, mithin ein einflußreiches 
Glied der Bolfsgejamtkcit, dafür eintritt und andere 

| Dagu anregt, fie möchten für fich nicht dasjenige Staats 

liche Organijation auf die Dauer nicht behaupten werde. | 
oY stę 5 
Sudes wijjen wir aus der Gejchichte, bag fic) Jahre | 
hunderte lang jtaatlich nicht organtjierte, von anderen | 
Nationen bedriidte Nationen zu behaupten vermochten, | 
und gwar Nationen mit niederer Kultur als die unjrige. 
„ dm der nationalen Frage bildet nicht der Etaat, 
Jondern die Nation das erfte und grundlegende 
Ding. Bur Erhaltung einer Nation ijt die Natio- 
nalität unbedingt erforderlich, unumgänglich notwendig, | 
das Staatsweien kann nur nüglich und behilflich fein. 
Ohne Nationalität gibt e8 Feine Nation, ohne Staats: 
wejen kann eine Nation bejtehen. 
er Die Liebe zu ihrer Nationalität, die dauernde 
erelligung in ihr und ihre treue Überlieferung von 
Gejchlecht gu Gejchlecht — das find die Merkmale 
eines Polen. Wer fie bejigt, ift wirklich ein Pole, 
u er auch vom  polnijchen Staatswejen feine 
Sorjtellung hätte, 

wejen für angebracht halten, welches unjer Vrrhältnis 
gum Staate regelt und von dem es abhänpt, dag man 
von einer größeren oder fleineren Bewegungsfreiheit — 
auch der unjrigen — Gebrauch macht, fondern ein 
anderes Staatswejen, das nicht beiteht, vielmehr jchon 
in der Theorie dem preußiichen Staatswejen gegen: 
überjteht. 

Der Umftand, daß man uns des Strebens nach 
einem polnijchen Staat verdächtigt, ijt für die preußifche 
Negierung der Grund für alle gegen die Polen gerich- 
teten Ausnahmegejege. Indem wir alle gegen Dieje 
Sejege Cinjpruch erheben, fuchen wir die Verdächti- 
gungen zu zeritreuen, verfichern wir, daß wir auf dem 
Boden der Berfajjung jtehen, der Abgeordnete Korfanty 

| dies fogar in demjelben Artikel formell erklärt, gleich- 
| zeitig aber in anderen Säben materiell in Abrede ftellt 
und der Regierung gegen uns felbjt eine Waffe in die 
Hand gibt, weche die Regierung und die Hafatijten 
unablójjig in Heitungsausfchnitten und Büchern, in 

| Worten polnischer Redner und fajt in jedem polnijchen 
| Worte juchen ! 



Gin folcheg Gejchreibe des Kurjer Slonstt zerjtórt 
uns die rechtliche Grundlage, auf die wir uns ftiigen, 
und unterwiiblt den Boden, auf dem wir  ftehen. 
Politiide Programme, die jolche Folgen zeitigen 
fónnen, find für uns Polen jcehädlich und darum ver- 
werflich. 

Unter nationales, Tegales und ausführbares 
Programm fafje ich in folgende Worte zujammen: 

Unjer Biel ijt die Befejtigung der Erijtenz der 
polnischen Nation und nicht ein Staatswefen. 

Die Grundlage des Handelns: eine 
reale politijche Wirklichkeit, die in der Tatfache zum 
Ausdruck kommt, daß wir trog der polnischen Natio- 
nalität Bürger des preußischen Staats find. 

Mittel zum Ziele find alle möglichen in fitt- 
(icher und rechtlicher Beziehung würdigen Maßnahmen. 

Mit dem Programm des Surjer witrden wir 
Gejpenjter jagen, und während Diejer Jagd würde und 
Die Nation zerfallen und zerbrödeln. Meit dem obigen 
Programm werden wir die hauptjächlichite Grundlage 
unferes Seins, d. i. die Nation befeitigen. 

Adam Napieralski. 

Mus Nr. 270 deg Kurjer Slaski (Stattowib) 

pom 25. November 1909: 

Betrifft den Artifel des Pfarrers Stapiga. 

Der lebte Übergriff des Abgeordneten Pfarrers 
Siapiga wurde in der polnijchen Boltsgejamtheit allge= 
mein verurteilt, alle polnijchen Blatter von der Nechten 
bis zur Linfen erklärten fich gegen ihn. Auch er, der 
ftetg fo gern Die Rolle eines Mentors, eines allmenjch- 
lichen Lehrers fpielte, muß fich belehren lajjen, daß er 
von dem polnischen Gedanfen noch nicht durchdrungen 
it, daß er die polenfeindliche Politif der preußijchen 
Negierung noch nicht erfaßt hat, daß, was fie als Grund 
anfieht und Darjtelft, nur Schein und Schleier tft. 
Kurjer Poznansfi erinnert ihn daran, daß jeine Zuges 
börigfeit zum polnifchenationalen Lager neuejten Das 
tums ijt. Unter Diejen Verhältniffen würde fich ein 
Bolitifer, der feinen perjünlichen Wert nicht überjchäßt, 
vorläufig wenigitens etwas in Rejerve halten. Wirklich 
bitter find Dieje Pillen, die Pjarrer Napita jchlucen 
muß, obgleich fie hier und da durch den Ausdruc des 
Mitgefühls darüber verfüßt find, daß Prarrer Stapika 
fich durch feinen Artikel jelbjt den Außerjt Schmerzlichen 
Schlag verjegt hat. 
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talitót unferes Feindes, der in der Wut gegen ung feine 

Grenzen fennt, angefichts der Unbilden und Sejeb 
widrigfeiten unjerem Munde oder unferer Feder ingend 
ein fcharfes unvorjichtiqes Wort entjchlüpft, wird Da 
gegen uns ein polnijcher Abgeordneter auftreten und 

uns Wut, Fanatismus, Selbtjucht, Wahnjinn pol 

werfen dürfen? 
Einen dem nationalen Lager erwiejenen Dienft 

iehe ich darin, daß der Artikel des Pfarrers Kapıba 
endlich allen denen die Augen öffnen jollte, die un? 

| nicht glauben wollten, daß unjerer nationalen Bewegung 
jeitens der „befehrten“ ehemaligen Diener des gen 
trums eine große Gefahr droht. G3 zeigt fich, daß WU 
nicht gegen Windmühlen kämpften, als wir gegen Die 

Hinter den Stufijjen verrichtete Arbeit gemifjer Perjonen 
pinwiejen, gegen die Arbeit, deren verderbliche Folgen 
immer offener in die Erjcheinung traten. 

Wir waren auf mannigfache Überrafchungen jeitens 
de3 Pfarrers Mapiba gefaßt, den wir hatten jeine 
politische Vergangenheit nie vergejjen, wir waren ftets 

Dejjen eingedenf, dag Pfarrer Stapiga durch jeinen 

Übertritt ins polnische Lager feine Anjchauungen und 
jein politijches Programm nie geändert, daß ev Die 
Bentrumsteihen nur aus taktischen Gründen und infolge 
perjönlicher Verlegung verlajjen hat, wir wifjen, MIE 
und in welcher Abjicht er Abgeordneter geworden ift. 
As Pfarrer Stapiga die Zentrumsleute verlieh, fiel 
diejen, wie fie fich ausdrüdten, ein Stein bom Herzen, 
und mich zu diejer neuen Errungenfehaft begtüchwün- 
jchend, jagte mir ein Zentrumsmann: Nun, diejer Dtenich 
wird euch noch viele Verlegenheiten bereiten, ihr werdet 

| den Zeitpunkt nicht jegnen, in welchem er fich euch ane 

gejchlojjen hat. 
Pfarrer Kapisa wirft den jogenannten Nabifalet 

Gelbjtjucht, Wut ujw. vor. Ich fónnte ihm gleiches 
mit gleichem vergelten und ihm Unaufrichtigfeit und 
politische Heuchelei vorwerfen. Denn obgleich er, WIE 
er fich jchon als Abgeordneter ausdrücdt, überzeugt üt, 
dag die polnische Fraktion in Oberjchlefien feine Dajeins 
berechtigung hat, dag die Bolitif der pofnifchen Fraktion 
den Verhaltnijjen Oberfchlefiens nicht entjpricht, ondernt 
für das Bolt verderdlich ijt, daß nur in der Zentrum 
partei oder in irgendeiner neuen deutjch-ponijchen 

| Mijcymajch- Partei auf fatholijchem Boden das Het 

Wir gehen noch weiter und behaupten, ohne von | 
dem Unrecht zu jprechen, das er dem polnischen Wolfe 
zugefügt, dag Pfarrer Mapiga durch feinen Artikel 
nicht nur fich felbft einen jchmerzlichen Schlag, fondern 
noch mehr der Sache, die er verteidigt, der politischen 
Nichtung, deren Vertreter er ijt, verjeßt und dem natio- 
nalen Lager, den Nadifalen — wie er jich ausdrücdt —, | 
denen er einen tödlichen Schlag verjeben wollte, einen 
außerordentlich großen Dienft erwiejen bat. 

Wir haben hier in Oberjchlefien feine Nadifalen, wir 
haben nur ein nationales Lager, das, an die Srajt 
des jchlejijchen Volkes glaubend, die Rettung des Polen= 
tums nicht in Kompromijjen, in einer Nachgiebigfeit, 
fondern in der Selbjtindigmachung des Bolfes fieft. 
Und da es Sieht, wie die Nationalität gefährdet ijt, wie 
uns der Boden unferes nationalen Dajeins unter den 
Füßen jchrwindet, fann fich da ein vernünftiger Menjch 
darüber wundern, fann e3 uns Da irgendein Bole ver: 
übeln, wenn wir fortwährend die Pflicht, diefen Schab 
gu verteidigen, jo ungejtüm verfünden, wenn wir Die 

zu juchen ijt, erklärte er fich dennoch mit dem Programm! 

der polnijchen Fraktion einverftanden und trat ihr als 
Abgeordneter bei. 

Der Artikel des Pfarrers Kapita wiirde feine voll 

ftändige Beurteilung erfahren, wenn wir uns ihm nicht 
als Ergänzung der Herzensergüffe des Abgeoroneten 

Napieralsti über die Berjógnungspolitif erflären würden. 

Was Herr Rapieralsti nicht jagen wollte, das zu jagen, 
empfahl er feinem geiftlichen und getjtigen Freunde. 
Herr Mapieralsfi jpricht und jchreibt nicht gem, er ver 
pflichtet jich nie in etwas gern, ftet3 läßt er eine Hinterfüt 
offen, durch die er bei jich nahender Gefahr entjchlüpfen 

| fann, er will fieber hinter den Stulijjen arbeiten, m 
ihn niemand fontrollieren fann (wie im Auguftinus 

| verein, worüber bis jeßt Herr Mapieralsti wie perhert 

Nationalität über alle anderen ivdiichen Güter stellen, | 
wenn wir fceheinbar durch Überjchägung unjerer Maz 
tionalität fündigen? Und wenn angejicht3 der Bru- 

jchweigt), jem Hauptmerfmal und feine Haupttugend 
nach außen hin ijt das Schweigen. Pfarrer Stapiga 
bewundert und lobt dieje Tugend, aber leider ahmt ev 
jie nicht nach, denn wenn er der Taktik des Abgeoroneten 

Napieralsti gefolgt wäre, d. H. wenn er gejchwiegen 
hätte, jo gälte er heute als fluger, vernünftiger, DOT 
jichtiger Bolitifer, der feinen perjünlichen Wert nicht 
überjchägt. 

Möge alfo Pfarrer Rapiga die Nadifalen in dev 
pon ihm erwählten Weije weiter befämpfen. Freuen 
werden fich darüber die Hafatiften und preußijchen 
Minifter, die fich mit feinen Ausführungen decker und 
Die polenfeindliche Bolitif rechtfertigen werden. Geil 



Auftreten wird indes De die eine gute Seite haben, daf 
U jeine und feiner Anhänger Arbeit noch aufmerf- 

a. beobachten, alle ihre Schritte verfolgen werden, 
‘tin im gegebenen Fatle alle Anichlige auf unjere Gelbjt- 

Andigfeit dejto erfolgreicher abzumehren. 

Geijtlicher N. D. (Nationaldemofrat?) 

Aus Nr. 141 der Gazeta Opolska (Oppeln) 
vom 30. November 1909. 

Pfarrer Kapisa 

‘etitattete in einer in Halbdorf bei Oppeln abgehaltenen 
‚Polnischen Wählewerfammlung feinen parlamentarijchen 

ericht, in welchem er nach der Gazeta Opolsfa unter 
anderem folgendes ausführt: 

Bei dem Etat des Kultusminijteriums ergriff ich 
das Wort und verteidigte die polnische Sprache. 
con, Gerade wegen diejer Rede haben mich verfchiedene 
Blätter in empfindlicher Weife angegriffen. Wer 
Seitungen liejt, wird wijjen, daß jeit biejer Zeit ein 
Kampf begonnen fat, der in Oberjchlefien noch bis 
heut andauert. Früher befämpften uns nur die Hafa- 
tiften, Heute befampfen fic) die Bolen unter einander 
und führen einen Kampf im eigenen Lager. Worum 
bandett eś jich eigentlich im Diejem Stampje? Das 
Volf muß dies erfahren, darum müßt auch ihr twijjen, 
welchen Standpunft euer Abgeordneter in diejem tambpfe 
mimmt, zumal, wie ich höre, gerade vor der Verfamm- 
lung Beitungen mit gegen mich gerichteten Wrtifeln 
"m viele von euch gejandt worden find. Worum handelt 
& [ich aljo? Es handelt fich um den nationalen Begriff. 
SO griff mich in legter Zeit der Kurjer Slonsfi (Polat) 
M einem Artikel an und nannte mich einen ethriographi- 
ichen Polen. Was ijt denn ein ethnographiicher Pole? 
Eins ijt ein griechiiches Wort und bedeutet Nation, 
aljo ift ein etynogtapbijcher Bole ein nationaler Pole. 
NU aber, der ich cine polnische Mutter, einen polnijchen 
Vater polnische Stnochen, eine polnische Nafe, polnijcheż 
Slut, eine polnische Zunge und ein polnisch jchlagendes 
detz habe, liebe die polnische Nation iiber alles. es 
Migt dies nicht? 

G3 scheint nicht, denn es gibt Blatter, wie den 
Stuejer oder Polaf, in denen der Abgeordnete Ktorfanty | 
Jagt, ein Pole mitjje die Notwendigfeit eines „polnijchen | 
Staatswejens” empfinden, er miijje breitere politijche 

eftrebungen haben, der Pole miijje aljo nach ihm 
Sedanten über ein ,,polnijches Staatswejen” haben. 

Veh erkläre, daj ich auf einen jolchen Standpuntt des 
Nationalen Begriffs nicht jtefen, weil ich ihn für jchäd- 

lich Halte. Und welches ijt mein Standpunft? ls | 
Sintwort werde ich den Abjchnitt eines Artikels aus dem 
Diennif Slonsfi vom heutigen Tage betreffend das 
polnijche Staatsweien verlefen. 

. Diejer Artikel ift bon Adam Napieralsfi, aljo von 
einem Manne unterjchrieben, der jich um das polnijche | 
Wolf in Oberjchlejien die größten Berbienjte erworben 
hat. sch erkläre, daß ich auf dem Standpunft diejes 
Artifeß aus Gründen jtehe, die der Artikel jelbjt ane 
‘Mbt. (Der Wrtifel ift in der vorliegenden Nummer des 
Gejamtitberbfics abgedrudt.) 
. oh babe noch ein Argument. Die Lofung det | 
patatiften ijt der „nationale Staat“. Diejen nationalen | 

| Staat erjtreben jie, und eben darum wollen jie Die 
solen entnationalijieren und germanijieren, um einen 

Nationalen Staat zu griinben. Die ftaatliche Nationali- 
tat it alfo ein Grundjag des Hafatiszmus, und auf dem 
telben Standpunkt eines nationalen Staatsmejens | 
Hteht der Kurjer und Polak. Schon aus diefen Gründen, | 
abgejefen von anderen, fann ich mich nicht mit dem | 
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au Gedanken des „polnischen Staatswejens” befajjen, 
und ich erfläre noch einmal, dag ich bereit bin, mein 
Mandat in eure Hände zu legen, wenn ihr mit meinem 
Standpunft nicht einverstanden märet. 

Geehrte Wähler, eż wurde mir und meinen An- 
| hängern der Vorwurf gemacht, daß wir bie Neigung 
| hätten, tompromijje zu jchliegen und mit dem Zentrum 
Vereinbarungen zu treffen. As Polen ftehen mir 
auf dem Standpunft der polnischen Fraktion, Die 
Deutjchfatholijchen ftehen als Deutjche auf dem Stand- 
punkt des Zentrums, aber e3 verfnüpft uns ein fon- 
fellionelles Band, ein heiliger Glaube. Das Zentrum 
jtejt auf dem Standpunkt nationaler Gerechtigkeit, 
und darum hat eż gegen die polenfeindlichen Wor- 
lagen gejtimmt. Überall, wo e3 fich um die Verteidigung 
gememjamer \nterefjen handelt, miijjen wir uns zu 
gemeinjamer Abwehr mit dem Zentrum verbinden, 
und in Oppeln ware ich zum Abgeordneten nicht ge- 
wählt worden, und ich befände mich heute al3 euer Ver 
treter in der polnischen Fraktion nicht unter euch, wenn 
feine Berjtindigung und fein Stompromij mit dem 
Hgentrum erzielt worden wäre. Dieje Verbindung ver- 
langt aljo die Notwendigkeit. Jede Partei wahrt ihre 
onterefjen, und gemeinjam verteidigen wir die ge- 
meinjamen Snterejjen. 

Am Schluß jeiner Ausführungen jpornte Redner 
nach dem Bericht der Gazeta Opolsfa das polnijche 
Bolf zur Pflege der polnijchen Kultur und Bildung 
an und brachte in Diejem Sinne ein Hoch auf das pol- 
nijche Bolf aus. 

Pfarrer Brandys erflarte, er unterjdreibe. das 
Programm des Pfarrers Kapiga Wort fiir Wort, und 
erjtattete Bericht ither den Verlauf der Finanzreform- 
verhandlungen. 

Die Gazeta Opolsta jchliegt ihren Bericht wie 
folgt 

55 hätten noch andere Redner gejprochen, aber e3 
geichah etwas Unerhdrtes. Der die Berjammiung 
übermachende Stellvertreter des Amtsporjtehers, der 
Rentmeijter des Halbdorfer Dominiums, erhob fich 
plöglich und erflórte, weitere Reden gejtatte er nicht, 
denn in der Anmeldung der Berjammiung habe Herr 
Br. twrajzewsfi nur mitgeteilt, daß auf der Tagesord- 
nung eine Rede des Pfarrers Stapiga ftefe. 

Nichts halfen die Einwendungen der Abgeordneten 
und des Verlegers unjeres Blattes, welcher dem ftell- 
vertretenden Amtsvorjteher erklärte, daß er eine Be- 
jchwerde an die vorgejebte Behörde richten werde. Die 
Berjammlung mußte gejchloffen werden, da der ftell- 
vertretende Amtsvorjteher, der jich angeblich zu einer 
Theatervoritellung in Oppeln Deeilte, auf jeinem 
Willen bejtand. Das anmwejende Wolf war entrüftet, 
aber alle zerjtreuten fich ruhig. 

Troß Diejer Störung verlief die Verfammlung 
glänzend, und ficherlich bereuten auch diejenigen Teil- 
nehmer, die aus entfernteren Gegenden erjchienen 
waren, Die unternommene Neije nicht. Ehre jet dem 
braven Wolfe und feinen Abgeordneten! 

Aus Yr. 142 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 2. Dezember 1909: 

Herr VRentmeijter Łoj 

aus HYalddorf, der in Bertretung des mtóvotjtehera 
die Sonntagsverfammlung überwachte und ihre bor 
zeitige Schliegung veranlagte, teilt uns mit, daß unfere 
in dem Berfammlungsbericht ausgedrücte Vermutung, 
daß fich Herr Loh zu einer Theaterooritellung in Oppeln 
beeilt habe, faljch fei, denn er jet an diefem Tage im 
Theater nicht gemejen. 
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Aus Nr. 265 des Górnoślązak (stattowib) 

vom 19. November 1909: 

Betrifft die Richtung der polnischen Politik. 

Bon J Siemianomsfi. 

ip 

Wenn der politijche Berjtand, nicht den „Jnbalt, das 

Wejen des nationalen Lebens ausfüllt, jo entjcheldet 

er zweifellos über die Richtung und Entwidelung einer | 

Bolfsgejamtfeit, einer Nation. Zum Leben einer 

Nation tragen bei ihre fittlichen Tugenden, jomit Die 

Anhänglichkeit an den Glauben und Die Sprache der 

Väter, die Anhänglichfeit an die Nationalität und Die 
vaterländifchen Sitten; es tragen dazu bei die Fort- 
jchritte auf dem Gebiete der Literatur, der jchönen 

Künfte, e trägt dazu bei, materielle, erwerbliche Be- 
reicherung uj. 

G8 Handelt jich darum, diejem öffentlihen Leben 

bie bejte Richtung zu geben, damit jich unjere Arbeit 
im Ermwerbsleben mehre und nicht elend zugrunde gehe, 

damit unjere Lebenskräfte jo bejchafjen wären, daß jie 

jenem furchtbaren NRafjenfampfe gewachjen waren, 

der unjer öffentliches Stolleftivleben immer mehr ein- 

jchränft und bejchneidet, ja fogar jchon in unjere Haujer, 

in unjer Familienleben eindringt. 63 handelt jich um 

politijchen Berjtanb, damit Niederlagen, Fehler und 

Unfälle verhütet würden und alles ausgenüßt werde, 

was fich ausniigen läßt, um unjere von zahlreichen Seiten 
angegriffene Sache vorwärts zu bringen. 

Die Arbeit auf nationalem Gebiete, auf dem 

Gebiete des nationalen Gefühls ift naturgemäß leichter 

alg die politische Arbeit an der bürgerlichen Aufklärung. 

Auch joweit wir Polen in unferer Gejchichte nach der 

Teilung Polens auf dem Gebiete der nationalen Arbeit 

ziemlich glitdlich waren, war der politijche Stolleftiv- 

gedanfe nicht immer mit Erfolg begleitet, er enttäujchte 

vielmehr jehr oft und zog uns damit zahlreiche Itieder- 

lagen und Ungfiidsfalle zu. 

68 hält jchwer, fich in Zeitungsartifeln ausführlich 
darüber auszulajjen, denn dazu ware eine bejondere 

Abhandlung, eine bejondere politijche Brojchiite not- 

wendig. 
Rach dem franzójijchen Kriege, Dem der Ktultur- 

fampf gefolgt war, hörte polnijche Bolfsgefamtheit 

auf, das politijche Spinngewebe zu jpinnen, es hörte 

auf, fich den eitlen Hoffnungen hinzugeben, daß, wenn 

uns nicht der Engländer helfen wid, uns der 

Ftanzoje beijtehen wird, wenn e3 nicht der Frangoje 

tun wird, jo der Titrfe ujw. Die polnische Bolfs- 

gejamtheit begann auf ihre eigenen Sträfte zu bauen, 

jich zu organifieren, fich inmerlich zufammenzujchließen 

und organijcy auszubauen. Jm preugijchen Teilgebiet 

hatten wir abwechjelnd verjchiedene politijche Stri- 

mungen und Richtungen. Wir hatten die Liberalen und 

Ulttamontanen, wir hatten eine auf die Traftate jich | 

berufende Bolitif, eine Proteftpolitif oder eine Politit 

riicfichtslojer Oppofition, wir hatten eine Verföhnungs- | 

politif, und heut haben wir den Zeitabjchnitt der all- 

gemeinen Bolfsbewegung, die eine Demofratijierung der 

Volfsgefamtheit anjtrebt. Gn die Politif der Bolks- 

bewegung wurde auch Oberjchlefien hireingezogen, 

wodurch unjere Sache eine größere Bedeutung annimmt 

jowogi mit Nitejicht auf uns jelbjt, als auch mit Rücdjicht 

auf den Kampf, den wir mit dem preugijchen Syitem 

um unfere nationalen Jdeale und um das tägliche Brot 
ausfechten miijjen. 

Auf dem Boden der Volfsbewegung haben wir 

jest eine Fülle von Verwirrungen, eine Fülle von inneren 

Kämpfen, Zwiftigfeiten, Unfrieden nicht nur bei uns 

in Oberjchlefien, fondern im ganzen preußijchen Anteil. 

Dieje inneren Kämpfe haben namentlich in den legten 

Monaten die Gejtalt einer folchen Heitigfeit und ae 
jeitigen Berbijjenheit angenommen, daf es Augendli e 

gab, die unwillfiirlic) an die Lojung der frangófijhem 

Revolution erinnerten, an die Lofung: ecrasez | infame- 

Unjere inneren Kämpfe drehten fich um die befannte 

Finanzreform oder vielmehr um die Haltung, Die in diejet 

Angelegenheit unfere polnische Reichstagsfrattion GU 

genommen bat. Dieje Haltung ijt zur Geniige pute) 

Zahlen, wie durch ernjte und jachliche Beweisgriinde 

beleuchtet worden. Nach diefer Beleuchtung fart matt 

heut unmöglich behaupten, daß die polnijche Fraktion 

der Bevólferung größere Steuer auferlegt hat, dent 
eine jolche Beleuchtung entjpricht nicht der Wahrheit, 
da die Steuern ebenjo hoch, ja jogar noch Höher gewejent 
waren, jelbjt wenn alle unjere Abgeordneten WIE eut 

Mann mit „nein” gejtimmt hätten. | 
Die Stimmen in unjerer Prejje, die der polnijchem 

Fraftion in diejer Beziehung Borwitrfe machten, find 

auch fait ganz verftummt. Statt bejjen zieht fic fork 
während in einem Teil unjerer Preffe wie ein voter 

Faden der Vorwurf der Gerjógniichieit, d. i. die Ver 
jöhnungspofitif. Noch in einer der legten Nummern exrhod 

der Goniec Wielfopolsfi diejen Vorwurf, indem et dat 

zutun jucht, da die polnijchen Abgeordneten zat NU ) 
mit der Negierung, aber doch mit deutjchen Parteiett 
unterhandelt hätten. Ich werde mich bemühen, diejeit 

Punft befonders zu beleuchten. k 

Augendtictich fommt es nur auf die Feititellung det 

Tatjache an, da die frühere Werföhnungspolitif, DIE 
in unjerer Bolfsgejamtheit volljtändig bantrott gemad) 

fat, iiberwiegend darin bejtand, durch perjóniiche Ein 

jlüffe, jet eg am faiferlichen Hofe, jet es bei den Minijtertt 

auf dem Gnadenwege Erleichterungen oder Zugejtänd 

nijje fiir die polnische Volfsgejamtheit zu erlangelt- 
Diefe politijche Richtung jehlug fehl, denn fie mußte 
fehlichlagen, weil die Verteidigung unjerer nationalen 

Grijtenz auf jo morjche Grundlagen, wie „Snaden ı 
„Erleichterungen“, „BZugejtändnifje” ufw. nicht gejtiigł 
werden darf, und unjete heutigen polnijchen Wbgeordneten 

wären wohl des Berjtandes bar, wollten fie einen Weg 

betreten, det, wie die Grgebnijje gezeigt haben, emer 

jeits zu nichts geführt hat, andererjeits von der Bolfs- 

gejamtfeit verurteilt worden it. jn der ganzen Q{ftiom 

der polnijchen Fraftion bei der Finangreform fonte 

man auch Bemiigungen, Mnftrengungen und €MIE 

Tätigfeit im Plenum und vor allen in den tommijjionew 

herausfühlen, aber irgend eine Verfühnungsaftion, 
itgendwelche Bemühungen um Erlangung von Ginflub 
am faiferlichen Hofe, um die Gunst der Minifter dort 

zu erblicen, ift unmöglich. Die Sache verhielt jich 

vielmehr umgefehrt, denn die polnijche Fraftion jtellte 

jich im jehdrjjtem Gegenjag zur Regierung und ins? 

bejondere zu dem Fürften Billow, den es entthront 

und dem es den Block, d. i. jeine politijche Grundlage, 

zerfprengt hat, auf der er ftand, jtehen wollte und auf 

der er nur ftehen fonnte. 
Dies war aljo feine Verföhnungspolitif, jondeut 

eine Politif pojitiver Arbeit oder — polnijch ausgedriidt 

— wirflicher Arbeit! Und jegt handelt es fich Darum, 

ob die Volfsgefamtheit dieje politische Nichtung with 

ficher Arbeit auf der parlamentarijchen Bühne für gut 

oder jchfecht, für niiglich oder fehadlich nicht nur in Berlut 

mit Rückhicht auf die Bedeutung und das Anfehen Det 

polnijchen Fraktion, jondern auch im Lande mit Küchicht 
auf den Naijenfampf anjehen wird, in welchem ‚mir 
tagtäglich mit dem preußischen Syjtem und den Hafatijten 
ringen mitjjen. Das it meines Erachtens in unferet 

gegenwärtigen Verwirrung der entjcheidende Punkt, 

und nach diefer Richtung hin muß fich in unjerer öffent- 

lichen Prefje die Disfujjion frei, durch feine Rüchiehten 
gebunden, aber auch ruhig und jachlich bewegen. ©” 

Handelt jich nicht darum, welche Anjicht den Sieg Davon“ 



ij wird, fondern darum, dah der Standpunft all- 
ee euchtet wird. Bisher ijt er noch nicht auf- 

N att, und wir ftehen heut ebenjo auf dem toten 
untte, auf dem wir vor einigen Monaten ftanden. 

dor ich meine Anficht äußere — und ich werde 

Feit 

ąctuje, Was über die Politif pofitiver Arbeit jchon im 
sg 1885, alfjo im Beitabjchnitt der Proteftpotitif 
i et der Politif ritcffichtslojer Oppofition ein jo ver 
io und erfahrener Parlamentarier, wie der heutige 
M geordnete Dr. Witold von Slarzynski, zweifellos 
Ger: Autorität auf politijchem wie wirtjchajtlichem 
ee gejagt hat. 

sn. Et forderte, daß die polnische Fraktion im deutjchen Reichstage: ’ B Y ] I< | ) 

nbdjitive, praftijche, vernünftige Politif auf breiterer, 
gtumdjaglicher Grundlage treiben jolie. 
Prinzipiellen Grundlagen müffen neben den Traftaten | 
und Verjprechungen jem: das göttliche Recht, das 
Naturrecht, die Jdee der Nationalität, jchlieklich das 
Dajeinstecht, welches Die jittliche und materielle 
Kraft, die Arbeit, das Talent, das Wijjen, die Lebens- 
fraft, der Glaube an fich felbft und an die Heilig- 
feit der Sache, die wir verteidigen, geben.” 

Auf diejem Standpunkt ftehend, fordert er: 

jolfe lich an den Kommiffionen beteiligen, denn nur 
dann fónne von parlamentarijcher Arbeit die Rede 
jem, nur dann könne fich jeder in Den Reichstag ein- | 
tretende Bürger mit den verfchiedenen im Reichstag 
dur Verhandlung  gelangenden 
gründlich vertraut machen. Nur in den Kommiffionen 
fonnen jich politijche Männer ausbilden, die eine 
gewijje Vorftellung von den Erijtenzbedingungen des 
Staats, der Regierung, der jozialen Ordnung haben.” 

Weiter forderte er: 
| „Die polnische Fraktion folle fich im Plenum 

wie in den Kommijfionen an allen Arbeiten und 
stomumijjionen beteiligen, in denen unfer, jei & 
firchliches, {prachliches, jet e3 vechtliches SJntetejje | 
mittelbar oder unmittelbar in Frage fomme. Nur | 
dann fann jich die polnijche Fraktion eine angejehene 
Stellung erfämpfen. Nur dann dürfe fie hoffen, 

im Laufe der Zeit trog ihrer fpärlichen Zahl dutch 
Ihre Einmütigfeit und Solidarität, durch den Glauben 
an bie Billigfeit und Gerechtigkeit unjerer Sache 
und durch Begeifterung fir die Sache, jchließlich 
Durch Arbeit, Wiffen, Kenntnis der Dinge, durch die 
Gewijjćnbajtigfeit und das Pflichtbemußtjein jedes 
ihrer Mitglieder eine ftarfe Schar zu werden... . | 
Mit einer folchen Schar müßte jeder deutjche Staats- | 

u Mann rechnen . . 
So viel der Abgeordnete Dr. von Sfarzynsti. Jm | 

nächiten Artikel werden wir die Sache näher betrachten. 

DE 

Aus Nr. 266 des Górnoślązak (Kattoivib) 

vom 20. November 1909: 

Ju der legten Nummer gab ich Äußerungen des | 

Abgeordnetenarbeit auf der parlamentarijchen Bühne 
fast. _ Der Abgeordnete Dr. von Sfarzynsti ijt einer 

er älteften polnijchen Parlamentarier, er war Ab- 
geordneter in dem Beitabjchnitte der fogenannten | 
Proteftpolitif oder der Politif riichjichtalojer Oppofition, 
Er dt auch heut Abgeordneter, aljo im Zeitahjchnitt der 

HM 

ki billigte dieje Politif nicht und befämpfte jie in Wort 
und Schrift. Was er im Jahre 1885 über die pofitive 

much int den Grenzen móglichjt weitgehender Unparteilich- | 
haften — jet mir gejtattet, daß ich mich darauf | 

Die breiteren | 

„Die polnische Fraktion im deutjchen Reichstag | 

Angelegenheiten | 

9 pol Etc : : 
Abgeordneten Dr. von Sfarzynnsfi wieder, wie er die | 

Politit der völfifchen Bewegung, nur in der Zeit der 
Verföhnungspofitif hatte ex fein Mandat inne, denn | 
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| Politif gejagt hatte, das wiederholte er zwölf Jahre 
| jpater in der umfangreichen Brojchiite „Unfere Sache” 
(Stajzajprawa), in welcher er fich entjchieben gegen 
die Verföhnungspolitif erklärte, weil er fie für Die 

ı polnische Boltsgejamtheit für jchlecht, fchadlich und 
gefährlich halt. 

Wegen diejer Brojchüre jtrengte die Staatsanwwalt- 
| Schaft gegen ihn einen Prozeß an, das Gericht verunteilte 

ibn zu einer anjehnlichen Gelditrafe und erfannte auf 
Bejchlagnafme der Brofchüire. E3 it jehr jchade um 
dieje Brojchüre jowoh! ihres politischen Wertes wegen, 
als auch wegen ihrer jchönen polnischen Sprache. 

Seine Brojehitte war einerjeits der jchärfite Gegen- 
| fab zur PBolitif der rücfichtslojen Oppofition, anderer- 

jeit3 eine vernichtende Kritik der Verföhnungspolitif. 
Sie verurteilt die eine wie die andere Politif und ftellt 
jich auf den Standpunkt einer Politik pofitiver Arbeit. 

| Was er tiber Dieje Arbeit jchreibt und was ich des 
engen Rahmens wegen nur zum fehr geringen Teil 
im festen Artifel wiedergegeben habe, das entjpricht 
in den Hauptzügen etwa dem, was der Abgeordnete 
A.Itapieralsfi in jenen im Poseł dla ludu (Der Abge- 
ordnete für Dag Bolt) enthaltenen politijchen Erklärungen, 

| in jenem parlamentarijchen Bericht und in feinen 
Zeitungsartifeln „jachliche Oppofition” nennt, die auf 
pojitiver Politik, auf wirklicher Arbeit im Plenum des 
Reichstags und in den Kommijfionen beruht. Der 
eine und der andere Abgeordnete jucht nachzuweijen, 
daß jich die an Zahl jpórliche Fraktion nicht nur aufs 
Protejtieren bejchränfen dürfe, jondern regen tätigen 
Anteil an allen parlamentarijchen Arbeiten nehmen 
mitjje, die einen unmittelbaren oder mittelbaren Zu- 
jammenbang mit unjeren nationalen, wirtichaftlichen, 
erwerblichen ujw. Interejjerr habe, denn nur auf Dieje 
Weije fünne fie fich eine Bedeutung auf der parlamen- 

| tarijchen Bühne erfämpfen und dem Lande, den Wählern 
und der Bolfsgejamtheit itherhaupt Vorteile bringen. 

Eme auf pojitiver wirflicher Arbeit beruhende 
Politi’ fann man nicht Verjöhnungspolitif nennen. 

| Das find zwei verjchiedene Dinge. 
63 ijt Har, daß fich eine Politif pofitiver Arbeit 

auf eine vernünftige Grundlage ftügen muß, die unferem 
nationalen Stolz und unferer nationalen Würde ent- 
jpricht und mit unjerem Lebensinterefje in jeder Bee 
giefung und nach jeder Nichtung nicht im Widerjpruch 

| fteht. Unfere parlamentarische Vertretung hat die 
| Pflicht, bei jeder fich darbietenden Gelegenheit der Re- 
gierung ein Bild unjerer Unbilden und Schmerzen, 
Die ganze Nactheit und Furchtbarfeit der gegen uns 

| gerichteten germanifierenden und ertreminierenden At- 
tion por Augen zu halten, jie hat die Pflicht, dagegen 
feierlich Ginjpruch zu erheben, aber e3 nicht bei dem 
Einjpruch bewenden zu lajjen, denn das ijt nicht genug, 
Das genügt nicht, Denn das fann die ganze Tätigkeit 

| unjerer Abgeordnetenvertretung nicht erjchöpfen. 

Außer den im Plenum erhobenen Protejten und 
gehaltenen Reden gibt eż Kommiffionen, in denen, 

| wie hinter den Aulifjen die Vorbereitung eines Theater- 
jtüds gejchieht, die Gejegespline und Vorlagen bor- 
bereitet werden. Wenn jich unjere Abgeorprreten Die 

| Tür zu den parlamentarifchen Komnmijjionen nicht ver- 
jhliegen wollen, wenn jie nicht ftumme Zeugen defjen 
jem wollen, was vor fich geht, wenn fie mitarbeiten 
wollen an dem, was bejchlojjen werden joll, wenn fie 
Das bejeitigen oder mwenigitens mildern wollen, was 
ichlecht und jchadlich ijt, jo ijt ihre Arbeit in den Mom- 
mijjtorren eine unumgängliche Notiwendigfeit. 

Und darauf beruht die grunbjagliche Seite diejer 
von verjchiedenen Seiten jo heftig angegrijjenen poji- 

tiven Volitif. Wenigitens verjtehe und fajje ich dieje 
| grundfägliche Seite jo auf. 
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Berdient Dieje politijche Richtung Angriffe und 
Anzapfungen? Und wenn jie dieje verdient, welche 
politiiche Richtung it dann für die Bolfsgejamtheit 
bejjer, vorteilhafter, heilfamer? Wir hatten eine 
Proteftpofitit oder die Politi rüchichtslofer Oppofition. 

Die Bolfsgejamtheit hat jie aufgegeben, und zwar 

mit Recht; denn auf Protejte allein fónnen wir Die 
Verteidigung der nationalen Eriitenz und Entwitelung 
nicht ftitgen. Wir hatten eine Verföhnungspolitif, die 
pon der Volfsgejamtheit verurteilt wurde, meil fie 
weder ihren Antereffen, noch ihrer nationalen Würde 
entjprach. Gegenwärtig hat die Mehrheit der polnischen 
Fraktion die pofitive Politif begonnen, weil fie in ihr 
Vorteil für die Fraktion und Mugen für die Belfsge- 
jamtheit erblict. Gegen dieje neue Richtung exhebt jrch 
eine Oppojition, und man fann fich, nach den Stimmen 
der oppojitionellen Prejje zu urteilen, des Gefühls 

| unb fo oft Schäden ausgejegt ijt, als diejes oder I 

| unvorteithaft berührt. 

Nicht um „Schwächen und Krankheiten“ fandelt 
e8 fich, jondern um unfer nationales, politijdes, bürget” 
fiches Jnterejje, das bald mit der Verfafjung, bald in 
der Gejeggebung des Reichs aufs engite verknüpft 

im Reiche gegebene Gejeg die Gejamtheit der Bürgel 

Pflicht der polnijcjen Fratton 
ift, diefes Übel nach Möglichkeit zu bejeitigen; Dar! 
bejteht die pofitive Arbeit auf der parlamentarifchelt 
Bühne und darin fann jie nur bejtehen. 

Die Bolfsgejamtheit etwas anderes einredett, die 
öffentliche Meinung mit etwas anderem jehreden, m 

der Disfujjion von einem Punkt zum ander über 

jpringen, jich mit Übergehung der guundjäglichen und 
hauptjächlichen Dinge an geringfügige und nicht be” 

| ftehende Sachen anflammern, das alles fann das NIVEAU 

unjeres politijchen Kolfeftivgedanfens nur herabjeben- 

nicht erwehren, daß jich in Diejer Oppojition das Be- | 
jtreben fundgibt, unjere parlamentarische Politit mie- 
derum auf die Bahnen der früheren Politik des erfolg- 
fofen Proteftes zu lenken, die im gegebenen Falle effeft- 
voll jem fann, uns aber politijch weder denfen noch 
arbeiten lehren wird. Auf Effelten werden wir das 
nationale Gebäude nicht aufrichten. Wir miijjen es 
auf anderen, fejteren und jtärferen Grundlagen bauen. 

Möge fich der Kurjer Poznansti dieje Gache ernft 
überlegen. 

68 bleibt noch ein weiterer Punkt zu beleuchtet 
und zwar die Vereinbarungen der polnijchen Ba 
mit den einzenen deutjchen Parteien. Darüber wet 

| ich mich im nächjten Aıtifel auślajjen. 

Der Kurier Poznansti macht einen Unterichied | 
zwijchen der pojitiven Arbeit in der Sozialpolitif und | 
żwijchen der pojitiven Arbeit in der Staatspolitit, ja 
jogar in der Weltmachtspolitif. Der erjteren pflichtet et | 
gleich ung bei. Was die zweite anbetrifft, jo tann in 
der polnischen Bolfsgejamtheit des preußiichen Landes- 
teils nur ein Standpunft jein. Wie wir emerjetts als | 

Bürger des preußifchen Staats und Deutjchen Reichs | 
unjere Zugehörigkeit zu Staat und Reich mit allen 
daraus jich ergebenden Pflichten anerfennen, jo beruht 

andererjeits unjere nationale Erijtenz, unjer Dajein, 
unfere Entwicelung und unjer Fortichritt in erjter Linie | 
auf uns jelbjt, auf der Nation jelbit, die lebt, auf ihrer 
Arbeit, Intelligenz, auf ihrem Pflichtbemußtjeinn, ihrer 
Wir fchajtlichfeit und Gewifjenhaftigfeit m der Wahrung 
ihrer nationalen Rechte und Pflichten. Die politijchen 
Kombinationen nehmen die zweite oder dritte Stelle 
ein, denn heut jind jie, morgen aber fünnen jie nicht 
mehr jein. Übrigens braucht jich der Kurjer darüber 
nicht zu beflagen, denm nicht nur bei uns im preufijchen 
Landesteil, fondem in allen drei Teilungsgebieten bilden | 
jich allmählich, jtufenweije immer mehr politijch tiefer 
denfende Leute aus, Die die Sache nüchtern und ohne 
c e, 4 YJ ŻA + ” ~ 

llufionen, aber auch ohne unnötiges Gerdujch und 
ohne den oft jhädlihen Schwung, D. i. Den äußeren 

Effekt erfajjen. 
Lede Schwäche des Neichs macht jich uns Polen 

alg jenen Bürgern zweifellos fühlbar. Das ijt Tate 
jache, und dieje Tatjache werden wir nicht ändern, jo 
lange wir jeine Bürger jein werden. Die Schwäche 
fann mannigfach jem, fie fann auf dem finanziellen, | 
jozialen, inner oder augerpolitijchen, auf Dem jtaatlichen 
Gebiete ujm. in die Erfcheinung treten. Aber es gibt 
wohl feinen jo unvemünftigen Polen, der des Reichs 
innere oder äußere pofitijche oder schließlich jeine , Staats- 
und Weltmacht3”-Schwäche heilen wollte, denn wenn 
wir dies auch tun wollten, jo bejigen wir weder Die 
dazu nötigen Kräfte noch Bedingungen, noch überhaupt 
eine reale Grundlage. 
ung felbjt jo viele Schwächen, Krankheiten und Ge- 
brechen auf politijdem und jozialem Gebiet daj es 

(Fortjegung folgt.) 

Aus Nr. 273 des Kurjer Śląski (Rattowi$) 
vom 28. November 1909: 

Unfere Bedürfniffe und die Geiftlichfeit. 
Dit gejchieht eż, daß Der Beitungsschreiber, der 

die Bediirinijje der Volksgefamtheit im Auge hat, mi 
bitteren Worten die Geijtlichen angreift, indem © 

ihnen vorwirjt, daß fie für das drangjalierte polnitche 
Bolt zu wenig Opfer bringen. Wundern fann mat 

fich darüber nicht, denn wir find am unfere Helden? 

Geistlichen Der vergangenen Bahrhunderte gewöhnt. 

Die Geiftlichen im ehemaligen Polen fühlten mit og 

Nation, dachten mit ihr und brachten manchmal jdywere 

Dpfer fir das Vaterland. Sie wirkten geradezu 

| Wunder in der Arbeit für Polen. Es lohnt zu erinnert 
0 

an Die allgemein verehrte Gejtalt Des Geiftlichen 

fordecti, des Priors des Ezenftochauer Mojters, der 

aus Liebe zu dem unabhängigen Polen an Willen und 

Ausdauer den ganzen Adel überragte, welcher damals 

die Feite des Stlarenbergś gegen Die Schweden perz 

teidigte. Der Geijtliche Peter Starga brandmarkte pie 

fittliche und bürgerliche Faulnis unter dem Adel. Der 

Geijtliche Marek geigelte in feinen Predigten den Yoel 

und feuerte ihn zum Dienjt fürs Vaterland an. Auc) 

nach den Teilungen Polens Hatten wir Geiitliche, die 

das Land und die nationalen Schäge heiß liebteu- 

E3 genügt, an den Geiitlichen Mackowiat und viele 

andere aus der Beit des legten Aufitandes zu erinnern. 

Wiele von ihnen gingen in den rujjijchen Gejdngni(iem 
und fibirijchen Eiswüften zugrunde. Dieje Geiftlichen 

| lebten mit der Nation, fühlten die Unbilden mit, welche 

Augerdem bejigen wir unter | 

zu ihrer Bejeitigung am den erforderlichen Sträften | 

jogar uns fehlt. 3 ijt darum jchwer zu berjtehen, 
was dem Kurjer Posnansfi Berantajjung zu der Schluß- 
folgerung gegeben hat, dag ein Beitreben, ja jogar 
ein verftectes Ziel bejteht, des Reiches „Schwächen und 
Kranfheiten” zu heilen. 

für die polnische Sache entjpringt zweifellos daraus, 

die Teilungsmächte der polnischen Nation zufügtel- 
Heut gibt e8 wenige jolche Geiftliche, und bei uns II 

Schlefien werden ihrer nicht einmal foviel jein, wie 

wir Finger an der Hand haben. Gm Großherzogtum 

Pofjen ijt leichter ein Geijtlicher zu finden, der W 

Polen ein warmes Herz hat und fich für die Volt?” 

gejamtheit opfert. Gn Schlefien haben wir ehr, jeb 

wenig jolche Geiftliche. ' 

Dieje Gleichgültigfeit der jehlefijchen Geiftlichen 

daß fie ihre Kenntnijje und ihr Wijjen bet den jremden 

erworben haben. Gn Seblefien kann man die Wuse 

| bildung des Typus eines fosmopolitijden Geijtlichen 
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af bien, der zwar der beite rómijch=fatholijche, | 
io lgjte Priefter tt, aber jchon polnisch zu fühlen, ja 

‚Jar polnijch zu Denfen aufgehört bat, mit einem 
way er hat die Fühlung mit dem eigenen Volfe ver- | 

N. Diefe Criheinung muß unjere fozialen und 
jj, tiichen Männer am jchmerzlichiten berühren, denn 
M ‚gegenwärtige Lage der gevierteilten polnischen 
Sage verlangt miglichft viel Kämpfer für die gute 

Rati Unjere Geijtlichen wiffen, daß der polnijchen 
Pes von allen Seiten Unrecht gejchieft, denn dies 

A ert „hen der einfache Begriff ‚der Gerechtigfeit, 
wi nicht einmal Ddieje fosmopolitiiche Gerechtigfeit 

RM Unferer Geijtfichfeit einen Anjporn zur Arbeit für 
ie Nation. 

Geis Richt nur auf nationalem Gebiet arbeiten die 
gętilidjen nicht, jondern auch auf dem Gebiete Der | 
ka ung deg Volkes in fittlicher Beziehung haben wir | 
eine große Zahl pojitiver Erfolge zu verzeichnen. | 

bi „08 ijt wahr, das Bolt entwictelt fic) langjam, | 
= Arbeit unjerer Geiftlichfeit ift aber nicht allzu | 
di eniu, denn unter dem Bolfe verringert fic) weder | 
" Prozeßfucht noch die Bahl der unehelichen Geburten. | 

Deut haben wir mehr Kirchen und Gotteshäufer | 
(UL je, und das Volk bejucht fie auch zahlreich. Dies | 
88 aber gejchieht zum größten Teil der Form wegen. | 
Deut wird die Nichtentblößung des Kopfes vor einem | 
„reuz als große Übertretung, ogar als Siinde ange | 
leben, biejelbe SBerjon aber, die vor einem Kreuze | 
Neißig die Miige abnimmt und die Kirche eifrig bejucht, 
gi Nich leichten Herzens Diebjtähle, Ausfchweifungen, 
erleumdungen, Irunfjucht ujw. zu jchulden fommen. 

"le Verfittlihung der breiten Voltsmaffen binft bei ung In jeder Beziehung. 
. Die Geijtlichen tónnen auf 

Metiten wirken. Ihre Arbeit fakt aber das Übel nicht 
an der Wurzel an, denn unjere Geiftlichkeit hält mehr 
Auf die Form, als auf den Kern und Inhalt. Über: 
lillte Kirchen können ung noch nicht rühren, daß ift em entzückendes Bild für einen Dichter ober Maler, 

Diejem Gebiete am 

(nur das polnische Bolt dazu nicht einladen. 

MS intereffiert mehr, ob die chriftlichen Grundfäte im 
Privaten Leben, zu Haufe angewandt werden. 
„Eine  bezeichnende Erjcheinung großer Gleich: | 

gültigkeit der jeblefijchen Geiftlichen in ihrer Eigenjchaft alg polnijche Bitrger ijt die Tatjache, wie fie fich zu 
em auf dem Stlarenberge verübten Kirchenraub ver- 

halten. Während ganz Bolen über diejen Diebjtahl 
aufs tiejjte erjchiittert war, während die Geijtlichfcit 
m Galizien und im stönigreich Polen auf die Intention, 
die Verbrecher zu entdecten, Mejjen las und Geld- 
elträge jammelte, ging unjere ichlefijche Geiftlichkeit 

Nicht jofidarijch mit der Geljttichfeit der anderen Teil- 
gebiete. Noch mehr, fie folgte nicht einmal dem anz 
ipornenden Beijpiel des Hl. Waters, der der 
Gzenftochauer Muttergottes eine neue Krone jchenfte. 
>05 Verhalten unferer Geijtlichteit gegenüber Diejer 
Tatjache illuftriert die Gejinnung der  jelefijchen 
Geijtlichen vorgiiglich. ES jcheint, daß ihnen Berlin | 
mehr zum Herzen fpricht, als Rom. — Möchte unfere | 
ehauptung em Wahnbild fein, möchte e8 anders jein, | 

a3 wir diefe Sache dargejtellt haben! 

| Aus Nr. 274 des Kurjer Śląski (Rattowi$) | 
vom 30. November 1909: | 

rdolfsunterhaltungsabenty”. | 
Es naht die Zeit, in welder Lehrer, die Appetit | 

auf „ojtmartenculagi” oder auf andere polenfeind= | 
the Vorteile haben, germanijatorijche Unterhaltungs: | abende verantalten. Allerdings haben fie voll und | 

ganz ein Recht hierzu. Mögen fie aljo dieje veran- 
jtalten, jolange ihnen die Luft Hinreicht, jojern fie 

Es ijt 
aber leider der Hauptgwee diefer Unterhaltungsabende, 
daß fie das polnische Bolt bejuche und jich germani- 
fiere. Qnsbejondere follen die Kinder auf dieje Weife 
an der Deutjchen „Kultur“ Gejchmad finden. 

Vielen Leuten jcheint eg, der Lehrer habe ein 
Recht, den Kindern den Bejuch eines folchen „folfs- 
unterhaltungsabents” zu gebieten. Dieje Auffafjung 
it faljch. Der Lehrer hat ein folches Recht nicht. 
Augerhalb der Schule haben nur die Eltern ein Recht 
auf ihre Kinder, und wenn fie ihnen nicht befehlen, 
germanijatorijche Unterhaltungsabende zu bejuchen, fo 
fann fie feine Macht hierzu zwingen. Wir erwarten 

(auch, daß fein polnischer Vater und feine polnijche 
Mutter ihren Kindern geftatten wird, dorthin zu gehen, 
wo dem Herzen deg Kindes Die Liebe zu fremden 
Göttern eingeflößt werden foll. Wir werden genug 
gwangśweije germanifiert, germanifieren wir uns nicht 
freiwillig! 

Aus Nr. 274 des Kurjer Śląski (Kattowit) 
bom 30. November 1909: 

Ein nenes polnisches Unternehmen 

in Oberjchlejien. 

Auf Anregung mehrerer befannter Bürger wurde 
vor drei Wochen zu Stattowig in Oberjchlefien eine 
Sejellichaft mit bejchränfter Haftung unter der Firma 
„Export Slonsfi (Schlefiicher Export), ©. m. b. 9. 
gegründet. Der Zweck diejes Unternehmens ift, den 
Export oberjchlejijcher Kohle, von Koks, Kalt, Bement 
jowie die Erledigung jeglicher HandelS- und Kommijjions= 
geichäfte in polnische Hände zu legen. Gründer und 
Sefellichafter find u. a. die Herren: Adam Napie: 
ralsfi, Dombef, Dr. Mtielecti, Piehulet und die 
Bant Kochler & Janijzewsfi in Kattowik. 

Unfererjeit3 winfchen wir dem neuen Unternehmen 
beiten Erfolg und hegen die Hoffnung, daß unfere 
Volfsgejamtheit im Bedarfsfalle diejes neugegründete 

|polnijche Jnititut durch ihre Bejtellung unterjtügen 
wird. 

Aus Nr. 275 des Górnoślązak (Kattowit) 
vom 1. Dezember 1909: 

Achtung Landsleute! 

Ein neues Unternehmen ijt das Oberjchlefiihe Ber: 
iherungsbureau (Górnośląskie biuro ubezpieczeń) 
in Stattowig, Poftjtrage 3. 

Wir verfichern vor allem gegen Feuer und 
Diebftahl, wir erledigen aber auch alle in das Ver- 

| fiherungsgebiet jchlagenden Angelegenheiten, wir er- 
teilen NRatjchläge — auch bei Streitigkeiten mit Ber: 
ficherungsgejellichaften ujw. ALS langjährige Fach- 
männer jtehen wir mit unferem Gejchäft an erjter 
Stelle, wir fónnen alfo befte und reelle Bedienung 
gewährleijten. 

Die geehrien Landsleute bitten wir, unferer 
gu gedenken und ung frójtigjt zu unterjtiigen. 

Wir juchen tüchtige und gewifjenhafte Vertreter 
in jeder Drtichajt. 
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Aus dem Innern 

"und dem YBejten Dentjchlands. 

Mus Nr. 273 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 30. November 1909: 

Um das Mandat aus der Stadt Pojen. 

Aus PBofen fommt die Nachricht, der Abgeordnete 
Bernhard von Chrzanowsfi lege anläßlich jeiner Wahl 
zum. Vorjtandsmitgliede der Gewerbebant jem Ab- 
geordnetenmandat endgültig nieder und werde feinen 
Entjchluß der polnischen Fraktion mitteilen. Angefichts 

gründeten mit Hilfe des Redafteurs des Wiarus ı 9 : A Nore 
Herrn Dyfta aus Bochum, den erwähnten Bereit. *. 

des allgemeinen Gintreten3 der volfsparteilichen Preffe, | 
in die Fraktion einen Vertreter der Arbeiterjchaft hin- 
einzumwählen, empfiehlt der Sturjer Boznanstt die Kaı= 
dibatur des Arbeiterfefretärs der polnijchen Berufss 
vereinigung und Drucdereibefißers Herrn Stanislaus 
Nowick aus Bojen. 

Wir ftellen dieje Nachricht der Erwägung der ine 
terejfierten Arbeiterfchaft anheim und bitten, in Diejer 
für fie 
gelegenheit das Wort zu nehmen. 

Vielleicht würden die interejjierten Sreife noch 
andere Kandidaten empfehlen, um von Diejen Den 
wiürdigiten und beiten zu wählen, einen jolchen, der 
fih nicht ala Diener irgend welcher Partei Fühlen 
würde und ausjchlieglich das Wohl des polnischen 
Arbeiter und das der Gejamtheit im Auge hätte. 

Aus Nr. 274 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 30. November 1909: 

Um das polnische Theater in Pojen. 

In. zwei Pojener Organen, im „Surjer” und 
„Dziennif“, finden wir jeit einer gewijjen Beit Artikel, | 
welche von Der Notwendigfeit einer größeren Unter= 
ftiiguną Der einzigen im preußischen Anteile bejtehenden 
ftändigen polnischen Bühne jprechen. Die Blätter 

und für die Gejamtheit jo wichtigen Anz | 

geben auch dem Bedauern Ausdrud, daß das polnische | 
Theater nicht jo 
erwünjcht ijt. 

Das alles ift richtig, denn viele Bolen bejuchen 
fieber den „Tingel-Tangel” im , Apollo” als die Bor: 
ftellungen im polnijchen Theater. 

zahlreich bejucht wird, wie es 

Sollte man e3 angefichts Dejjen nicht verurteilen, | 
daß gerade der ,Rurjer” und der „Dgiennif” tändig 
die Annoncen des Deutjchen ,,Lingel-Langels” ver- 
öffentlichen ? 

Die gejamte polnijche Preffe jollte gegen ein 
derartiges unpolnifches Verfahren jener beiden Blätter 
auftreten, und wir finnen überzeugt fein, daß Das 
ebenjo den erwünschten Erfolg zeitigen wird, wie das 
jolibarijche Auftreten der Brejje gegen Die Deutjche 
Reflame Kathreiner3 in polnijchen Blättern. 

unter den Landsleuten Aufklärung zu verbreiten, „a 

Mutterfprache zu pflegen, für die polnijche Erziehung 
der Kinder zu jorgen und ich mittelbar and) mit Mt 
lichen Wabhlangelegenheiten zu befajjen. Am 28. D. te 

6 2 2 N nd 
famen mehrere Landsleute des Ortes zufammen U. 

polstt, 

Die 
x uit 
Sabungen wurden eingehend Durchberaten und 1 

fleinen Ynderungen angenommen. page” 
Biemlich viel Landsleute traten dem Beret a 

Mitglieder bei. Der Vorftand bejtegt aus folgenden 
Berjonen: 

Adalbert Płucieniaf, Borfigender, 
Stanisl. Naflit, jtellv. Borjigender, 
Staniśl. Kunca, Schriftführer, 
Martin Mata, ftellv. Schrütführer, 
Peter Nowaczyf, Kajfierer, 
grz. Budzynsfi, jtello. Kajfierer. 

Außerdem wurden zu Bałfigern gewählt: Stephan 
Stapierała und Anton Jgnajgat. Der Bibliothekar 
wird jpóter gewählt werden. (8 jet hier bemerkt, dap 
fich unjere Handwerker aufrichtig und ohne Sonderintereyen 
mit der Bewegung in unferer Kolonie befaljen. Angeficht® 
dejjen follten fie alle Polen und insbejondere die Werte 

glieder der „Dświata” tatfraftig unterjtügen und |tel® 
und überall die Lojung ,Geder zu dem Semen 

befolgen. rene 
Dem neuen Verein in feiner Entwiefung viel Süd! 

2 
5 

Aus Nr. 25 des Narodowiec (Herne) 

vom 27. Movember 1909: 

In Sachen der Gewerbegerihtswahlen in Een 
wird uns gejchrieben : 

Am 1. Dezember b. 38. finden in Efjen Wahlen 
der Beifißer für das Gewerbegericht jtatt. Wahl: 
berechtigt ijt mit Ausnahme der Bergleute jeder Arbeiter, 
der das 25. Lebensjahr zurückgelegt hat, in Efjen wohnt 
bezw. arbeitet. : 

Die Stadt Ejjen ijt in 30 Wabhlbesirfe eingeteilt. 
Zu jedem Wahlbezirk gehören eine gewijje Anzahl von 
Straßen. Jeder Wähler darf nur in dem Wahllofa 

wählen, in dejjen Wahlbezirk er wohnt. Die Wahler, 
| welche außerhalb Ejjens bejchäftigt find, wählen im 

3 ijt jonderbar, daß unjere Brejje angejichts | 
der Ausjchreitungen des „Nurjer” und „Dglennić” 
jchweigt, obgleich doch das Anempfehlen des Deutjchen 
„Zingel-Tangel3” bet weiten mehr zu verurteilen it. 

Haben wir denn jchon vollends das Empfinden 
darüber verloren, was uns vom nationalen Stand: 
punkte aus zu tun gebührt oder nicht? 

a 

Aus Nr. 275 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 1. Dezember 1909: 

Gin neuer Verein in der Fremde, 

Die umfangreiche polnische Kolonie in Holfter- 
Haujen fühlte feit langem--das--Bedürfnis, einen Verein 
„OSwiata” zu gründen, der es fich zur Aufgabe macht, 

17. Wahlbezirt. Cs fann in den durch die Behörde 
und in unjeren Aufrufen befanntgemachten Lokalen 
gewählt werden. 

An der Wahl beteiligen fic 5 Parteien, und gwar 
die Polen, die Zentrumsleute, die Sozialdemokraten, 
die Hiejch<Duncterjchen und der durch die Arbeitgeber 
bevorzugte gelbe Verband. ; 

Bei einer eifrigen Agitation von unjerer Cette 

wird e8 uns gelingen mehrere Kandidaten durchzuć 
bringen um fo mehr, als fich die Deutjchen in 4 Parteiei! 

geteilt habe. | 
Wie wir. erfahren haben, begannen Die deutjchen 

Parteien eine jebr. eifrige Agitation, um die polnijchen 
Stimmen zu gewinnen. Wir haben jedod) Hoffnung, 
baj die Landsleute fich die Augen von den Deutjchen 
nicht einjeifen (ajjen, jondern alle wie ein Mann ‚die 
polnijchen Kandidaten unterftiigen werden.  Unjere 
standidaten find: 

Vinzent Sojnowsti, Julius Partyfa, Paul Pie 
fowsfi, Wladislaus Ganowsfi, Martin Nowak, Wladiś: 
laus Pogorzalsfi, Johann Machowstt, Stefan Polajzet, 
Sojeph Starfe, Andreas Olef, Franz Badura, Teophil 
Wiersbicti, Ludwig Sobfowiat, Dojeph Grocowstt, 

Sojeph Schröder und Thomas Bawalsti. 
Das find Brüder von unferem Fleijeh und Blut, 

mit ihnen: miifjen wir al8 tapfere Verfechter unjerer 



nieja żujammengefn. Für Dieje mühte jeder 
Bole am 1. Dezember feine Stimme abgeben. 

polniidjen gate! Unjer Sieg iit ein Sieg aller 
rite u. Arbeiter, er ift bie Berechnung unjerer 

fnebeft daga jeit der man ‚uns die Lippen 

ahlurı tóge feiner von euch am Wahltage an der 
aur Walt tehlen, jondern jtellen wir ung jcharemweije 
fein: Gp en. Yin Wabltage muj unjer Lojungswort 

: są, für alle und alle für einen. | 
°$ fann in der Zeit von 10: Uhr vormittags bis 

dr nachmittag und von 4 Uhr nachmittags bis 
c." abends gewählt werden. Seder, der fich vor Schluf q ) R 7 ILU) 

2 

der Wahl im Lofal befindet, fann noch feine | 
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rzad abgeben. Seder Wähler muß eine Legiti- | 
grę OnSfarte (Ausweisfchein) bejigen, die er bei feinem 
Da eitgeber ‚oder bei der Polizeibehörde erhalten fann. 
ni es geheime Wahlen find (durch Zettel), fo braucht 
lemand etwas zu befürchten. 

Die Wabhlfommijfion. 

a ZA W A 

Spzialdempfratijches. 

Aus Nr. 130 der Gazeta Robotnicza (Mattowib) 

vom 4. November 1909: 

Singerzeige für die MAgitation. 

e 1. Die erfolgreichite Agitation für die Organifation 
N Jene, die alle Kollegen alltäglich unter ihren Mit- 
Arbeitern treiben, nämlih die mündliche Agi- | 

Organijierens hinweifen. So 3. B., dah im einem 
Orte die Kollegen, weil jie jo gut organijiert waren, 
e3 nicht zur Verjchlechterung ihrer Arbeitsverhältnifje 
hatten fommen lajjen, ja jogar noch eine Verbefyerung 
der Lohnverhaltnije erreichten. Oder daß die Kollegen 
an einem anderen Orte wenig oder garnichts erreicht 
hatter, weil fie nur jehr jehwach oder garnicht orgamifiert 
waren. Dies muß unjer Genojje auśniigen und Dieje 
Angelegenheiten zur Sprache bringen, um feinen Mit- 
arbeitern die Vorteile einer guten Organijation beweijen 
zu können. Oder wenn ein Streif nicht gelungen it, 
weil ein Teil der Mitarbeiter die Solidarität gebrochen 
hat, oder wenn Kollegen zujammer mit noch nicht 
organijterten Wütarbeitern zu Streifbrechern geworden 
jmd, mie ausgezeichnet fann man in jolchen Fällen 
auf Die durchaus notwendige Solidarität und auf Die 
Notwendigfeit der Organijierung gegen die brutalen 
libergrijje ihres Ausbeuters Hinweijen. 

Yuf dieje Art muj jeder Genofje täglich jenen Mit- 
arbeiten Anfchauungsunterricht über die Bedeutung 
der Berujsorganijationen erteilen. Mögen die Stollegen 
noch jo gleichgültig fein und der Organijation noch jo 
jern fteher, fo wird dennoch eine auf dieje Art betriebene 
Agitation bei ihnen Verjtindnis fiir ihre Berufsorgani- 
jation und Snterejfe für ihren Berufsverein hervor- 

| \ ) 

Aion. Dieje Agitation ift jchon deshalb die erfolg- | 
seite, weil fie durch das regelmäßige Betreiben der- 
lelben, durch ihre Kraft, ihre leichte Werftändfichkeit 
und dadurch, dag fie nicht geradezu ihre Abhängigkeit | 
vom Vereine zeigt, allmählich auf die Gemüter der 
Kolleg n eimmirft, Die der Organijation noch fern ftehen 
Und fie allmählich auf den Weg der Organifation ziehen. 

. 2. Der Genojje wird zum Agitator für die Organi- 
jation, wenn er mit jeinen Mitarbeitern foflegialijch 
Ugeht. Wenn er in einem freundichaftlichen Wer- 
dltnis zu jeinen Stollegen in der Werfftatt ftehen; wenn 

(U ihnen gegenüber fete Pflicht gemiljenhaft erfüllen, 
Wenn er jeine Arbeit fleifig und jauber ausführen, 
wenn er mit jeinen Kollegen follegialijch umgehen und 
td) ihnen nicht aufdrängen wird. Wenn jich der Genofje 
men Mitarbeitern gegenüber auf diefe Art benehmen 
wird, wird eż ihm leichter werden, ihr Vertrauen zu 
gewinnen, ja fogar feinen Einfluß auf jie geltend zu | 
Machen. 

3. Dies ift indefjen noch nicht alles. Jeder Genojje 
Muß auch veritehen, bei jeder pafjenden Gelegenheit 
auf die Ziele feiner Organifation hinzumeifen und fir | 
en Eintritt in diefe zu agitieren. Deshalb muß er auch, | 
obald fich irgendwelche 9 Berjchlechterungen in Den 
lbeitsverhóltnifjen bemerfbar machen, entjchieden. und | 

Usweideutig auftreten und jene Kollegen bei ihrer | 
p tee 

yerteidigungsagitation unterjtiigen, Die von Diejert 
Serichlechterungen betroffen werden. Der organijierte 
Nollege muß auch mit Rat und Tat jemen Arbeits- 
genofjen helfen, wenn e8 möglich tjt auch höhere Löhne 
= jie erfämpfen, ebenjo auch Betbejjerungen der 
*lbeiterwerhiltnijje. Streitiqfeiter mit den Mit 
Arbeitern 

tufen. Das Sprichwort: „Steter Tropfen höhlt den 
Stein”, fann auch hier angewandt werden. 

5. Die Hauptbedingung fiir eme fruchtbare Tätig- 
feit in diefer Richtung muß auch hier die jein, daß der 
organijierte Kollege fich mit feinen noch nicht organie 
jierten Rolleqen bejchäftigt, dD. h. daß et jtändig ihren 
Charakter und ihr Wejer beobachtet und fich Diejem 
anpagt. Wenn fein Nachbar in der Werfftatte unzu- 
gänglich oder ein flegelhajter Mtenich it, dam muß 
et fehr borjichtig mit ihm umgehen und auf diefe Art 
allmählich fein Vertrauen gewinnen. Sobald dies 
erreicht tjt, it Der wichtigjte Teil der Arbeit bereits getan, 
da fich in einer jo widerjpenftigen Berfon Häufig ein fehr 
eimdrudsfähiger Charakter verbirgt, der die fehönen 
Ziele unferer Otganijation richtig auffaßt. Wenn 
jedoch der nichtorganifierte Stollege jchwer von Begriff 
ijt, jo muß man etwas deutlicher werden und die Unter 
haltungen mit ihm etwas gründlicher führen. Aber 
auch hier führt Geduld zum giele. Wenn wir eg mit 
einem jehr leichtfinnigen Kollegen zu tun haben, der 
über die Grundjóge der Kollegialität jpottet, ja jogar 

| bei Gelegenheit jeinen Mitarbeitern jchadet, jo muj t I 

gegen biejen fategorijch vorgegangen werden. 
Ot diejem Falle fann nur gründliche, fyjtematijche, 

erzteherijche Arbeit helfen, wenn wir wollen, daj er 
der Organijation beitreten und, was wichtig ift, ein 
eifriges Mitglied derjelben werden foll. 

Das Wichtigite ijt aljo, in jedem eimzelnen Falle 
die geeignete Aqitationsmethode anzuwenden und den 
geeigneten Ton anzufchlagen. 

6. Der Genofje darf fich, allen Hinderniffen zum 
Tw, niemals enttäufcht fühlen, ex darf fich den Kollegen 
auch niemals aufdrängen, weil dies abjtogend wirft. 

| Er muß auch eifrig darauf achten, daj er mit feiner 

muß er nach Möglichkeit vermeiden, in jeinem | 
Wit, m > ń bę A > | 
Bethiltnia gu jeinen Nolleqen muß er bemüht fein, 
Itets gerecht zu bleiben. , Auf dieje Art wird er unter 
leinen Mitarbeitern jtets angejehen und in Stande fein, 
alle zur Mitarbeit für die Organijation zu ermuntern, | 
td et wird auf dieje Weije jeine Organifation ftindig 
Moralijch und materiell unterjtügen. 

Bei jeder jich darbietenden Gelegenheit muß 

Agitation in der Werkftatt nicht unangenehm auffällt, 
da dies zur Folge haben fann, dak er entlajjen wird, 
was zeitwetje der Organijation mehr jehadet, als jenem 
Genojjen jelbft, da hierdurch der Faden ziwiichen der 
Organijation und jener Werfjtótte zerijjen wird. 

7. 68 verjteht fich von felbjt, daß der organisierte 
stollege jeme Mitarbeiter dazu bewegen muß, Die 

| Mgitationsverfammlungen zu befuchen, die von unferen 
Vereinen veranftaltet werden, die Berufsorgane zu 
leje und der Organijation beizutreten, falls der Wille 

| hierzu bei ihnen bereits gereift ft. 

der otganijierte Stollege auf die Notwendigfeit des | 
Wenn jeder unjerer Genoffen jo handelt wird, 

dam werden wir zu den verjchiedenartigen Stlagen, 
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denen wir heute noch ratlos gegenitberjtefen, feine 
Beranlafjung mehr haben, 

Genojjen! WBergejjet aljo nicht, daß wir im Namen 
der Lojung handeln mitjjen: 

„Einer für alle und alle für einen.” 

Wus den Blättern des Wuslandes. 

Aus Nr. 542 des „Słowo Polskie“ (Lemberg) 

vom 19. November 1909: 

Betrachtungen über die Provinzen Bofen 
und Weftprenfen. 

(Auszug aus dem im Wijjenjchaftlichen Verein am 
11. November d. J. gehaltenen Bortrage). 

Sowohl in Galizien, alS auch im Königreich 
Polen ijt für den preußiichen Anteil die Bezeichnung 
„Brovinz Bojen“ üblich geworden. Dies ijt bedanerlich, 
Denn auf Die Weife denkt man, ganz abgejehen von 
Oberjchlejien, nicht an die Proving Preußen, heute 
amtlich „Weitpreußen” genannt. Und doch lohnt es 
fich, gerade an Ddiejes Land zu denfen, denn es ift für 
uns von bejonderer Wichtigkeit. Thorn liegt in der 

ie fe » N ik D 
| fließt. Man muß den Polen und zwar intenfiver 11 

Mitte gwijchen Bofen und Warjchau und, wenn wir | 
es geographiich betrachten, ijt Wejtpreußen nicht jo jehr © geographid) betrachten, i l \ 
ein Grengland, wie Groppolen, wiewohl Weitpreußen ai igs wik PARY Eo R 
infolge jeiner gejchichtlichen Schictjale, mehr germani- 
fiert ift. 

Deshalb richten fich die germanifatorischen Bez 
ftrebungen mit größerer Kraft gegen Wejtpreugen, und | 
bie Berliner PBolitit macht in ihrer Wahl der Mittel 
zwijchen Großpolen und Wejtpreußen einen Luterjchied. 

Dies fann leicht fowohl an den Verwaltungs: 
vorjchriften als auch an der Praftit der Behörden 
bewiejen werden. 

ou Berlin herrjcht jeit langer Zeit folgende Lojung: 
„sn Wejtpreußen wird mit dem Bolentum „tabula | 

rasa“ gemacht, die Provinz Pojen kann fich ihrer 
Nationalität noch eine Zeitlang erfreuen.“ 

Wn diefen Unterjchied hielt fich die Regierung 
auch während der Ara Eapribi = Nościelsti. Der Kaifer 
erklärte — wenn in Berlin von Bugejtindnijjen Die 
Nede iff — „in die Repolonifierung Wejtpreußens 
werde ich nie einwilliqen.” Und nachdem man alle 
Bismarclminijter bejeitigt hatte, wurde Der eifrigite 
Antipole, der Kultusminijter von Gofler, zum Ober: 
präfidenten von Weitpreußen ernannt. Durch Dieje 
eine Ernennung zeigte die Negierung ganz deutlich, 
wie fie die Ausjöhnung mit den Polen und ihre Auf- 
gabe in Weftpreufen aujjagt, d. b. daß fie die gänzliche 
Germanifierung der Verbindung Warjchaus mit Bofen | 
al eine duferjt dringende Aufgabe auch in der ra 
der Ausjöhnung betrachtet. Aber auch Herr v. Goßler 
verjtanb e3 anfangs nicht, den politischen Strömungen 
Diejer Ara Widerjtand zu leiften. Während jedoch 
Wejtpreugen sich bie Zugeftändnifie 
macht und auf jedem Gebiete des gejellichaftlichen 
Lebens bedeutende Fortichritte macht, befommt Herr 

D v. Goßler die Oberhand über die Berliner Strömung. 

ichnell zunuße | 

Man müßte — jchon aus praftijchen Gründen — | 
die Bezeichnung „Wrovinz Pojen”, als angeblich den 
ganzen preußischen Anteil umjajjend, aufgeben und das | 
Ganze: „Breußiicher Anteil” benennen, Dejjen Kollektiv- 
teile aber individuell behandeln und bezeichnen. Seit 
dem Sturze Gaprivis regelt die Negierung ihr Vers 
hältnis zu der polnischen Gejellichaft mit dem Hatatigmus 
aufammen. Sie überlegt reijlich und fortwährend und 
jucht Rat bei unzähligen Beamten und Politifern im | 
Lande, um uns völlig auszurotten. 

muß 

omohl. den Aus? Unentbehrlich für uns iit eg, for 18 

„a a Dans eije Des Ratt 
10 

rottungsplan, al auch die Art und W 
lierens zu fennen. Man jagte fich jo: A F 

Die Bismardifchen Mittel unterdriteften, Ne a 
nichteten aber nicht. Wir wollen vernichten. Wie 107 
man aber das Biel angefichts eines fo ftarfen National 

at > af er : ‘ Loge 
gefühls, wie es das polnijche ijt, erreichen ? N 

aljo das Nationalgefühl bleiben, wenn es mur mad) 

lo3 ift. | [ 2, EN 2 - Mott x hr 1: malt 
Man muß in folgender Weile vperfahreit: 

man 
2 

das polnische Nationalleben ausjchließen, ui 
ad w muß fich bemühen, e8 logzureijjen von allem, W 5 

mit dem realen Leben verbindet und altmähfich alle 
Wege verfperren, auf denen Wohlitand und Macht 

zielbewußter den Grund und Boden unter den Hilpert 
entziehen. Die Bismardijche AnfiedelungssKommilton 

zahlt zu Hohe PBreife und kauft nur größere Landgüter- 
Man muj die Mittel der AnfiedelungssKommifitor 
vermehren und zu möglichjt niedrigen Preijen den ganzen 
pofnifchen Grund und Boden auffaufei. Insbejondere 
miijjen polnijche Bauernwirtichaften erworben und muB 

dahin gejtrebt werden, die Anzahl der Gemeinden mi 

Deutjcher Mehrheit zu vermehren, denen Die peutjche, 
den Behörden ergebene Verwaltung folgen wird. 

Das ijt der eine Teil des Programms; 
der zweite will bas Niveau des PBolentums durd 

Hebung des Deutjchtums herunterdrücen. Die polen 
würden auch auf die Weije flciner werden, went jich 
neben ihnen ungewöhnlich große Deutiche befünden- 
RKleinheit und Größe find relative Begriffe, alles hängt 
vom Verhältnis ab. 

Man muß deshalb das Deutjichtum in den pol 
nischen Landesteilen jürdern, fortwährend reichlich nicht 
nur die Landwirtichaft, foudern auch die Landwirte, 

nicht nur die Jndujtrie, jondern auch die Sudujtriellen 
durch Geldmittel unterftügen, Mufeen und Bibliotheten 
gründen ujw. i 

Mit inbegriffen in dem Programm war auch Die 
Germanijierung durch die Kirche. Sie bejteft in Welle 
preußen, vielmehr in der Kulmer Didzeje. Große 
Triumpbe feiert fie nicht. Sie beichränft fich auf DIE 
Bejegung vieler Propjteien durch Deutjche hafatiitijcher 
Nichtung. Auf das Bolf aber machen die deutjchen 
Predigten, Gebete und Rirchentieder den Eindruc ete? 

fremden Glaubens, der germanifierende Geijtliche ruft 
Ärgernis hervor und vergiftet das Gebet auf Dem 
Lippen. In der Kulmer Diózeje Herricht infolgedellen 
ein Arwiejpalt. Die entrüftete polnijche Geijtlichkeit 
hatte bie Abjicht, eine Didzefan-Synode einzuberufell, 
was jedoch ohne die Genehmigung des Biichofe nach 
fanonijchem Recht unzulijjig ift. E 

Der Patriotismus im preufzijchen Anteil ijt weniger 

heftig und fchwungvoll, er ijt aber verbiffen; er ver? 
findet weniger Die nationalen Gojungen, er ift tel 
oreund von Nedensarten und verbindet fich vielmehr 
mit der Srittelei. Es ijt dies ein Patriotigmuś, den 
die Verhältnifje Hervorbrachten, der fich der örtlichen 
Kultur und den drtlichen Bedingungen anpafte, unter 
welchen er die Exiftenz der Nation zu erhalten veriteht- 

Daraus folgt nicht, bag dieje Krittelei tief ginge. 
Kein! Gim tiefer, fritijcher Gedanke, überhaupt em 
großer, jelbjtändiger und mächtiger Gedanke von weitem 
Sefichtstreije pflegt im allgemeinen jchon jeit der Bre 
marchchen Zeit im preußischen Anteil felten VOGUE 
fommen. Nur die Begriffs: und Echulungsjfala unter 
den gründlich zivilifierten Berhóltnijjen verleigt emer 
höheren und bejjeren Bemefjungsmaßitab und — ent 
jprechend dem Deutjchen Mufter — eie größere Hu 
rüchaltung in der Beurteilung aller menjchlichen Hand: 
lungen. 
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: Aber die 

Mm der Schule 
Stunde richtet. 
nicht Die Negierung bat ihr antipolnijcheś Programm 
icit ei ucchgeführt. Die amtliche Statiftif behauptet 
len Jahren hartnäcig, daß fic Der polnijche 

hofnis und Boden vermebre, Daß das Beitreben, 
Point} che Bauermwirtichaften aufzufaufen, vergeblich ift, 

Talente vernichtet die Germanijierung 
welche die Urelemente der Seele zu: 

der Teilung liegt e8 an der ójtlichen Grenze Preußens. 
Der polnische Ojten hatte Grund nach Danzig Hingu- 

| neigen, aber das wejtliche und jüdliche Deutjchland und 
Preußen haben eine derartige Veranlaffung nicht. Herr 
v. Gofler veritand e3 jedoch, den rheintichzweitfäliichen 
„judujtriebegirt für feine Abfichten zu interejficren, mit 
Köln und Elberfeld Beziehungen anzufnüpfen, eine 

| Anleihe von mehreren Millionen (vorwiegend in Dresden) 
tar as _Berbienft des polnischen Bauers, der ein | 

Jer Stolz des preußtichen Anteils ijt. CEs it aber 
Auch das Berdienit das des größeren Befigers, der in 
landwirtjchajttichen Bereinen arbeitet und die Ange- | 
tgenbeiten feiner bäuerlichen Nachbarn nicht unbeachtet | 
bt, lowie der Dorfgeijtlichen, die in die bejonderen 

‘ Drfnijfe und in die Angelegenheiten ihrer Parochianen 
gy Ch Hineinblicken und mit ihnen zujammen in den 
»ereimen tätig find. 

Rr Auf die Städte bezog fid) das antipolnifche 
gramm direkt nicht. 

AB, wenn die Stadt in wirtjchaftlicher Hinficht ab- 
ngtg bom Dorje fei, nach dem deutjchen Dorje auch 
e Stadt deutch werden würde. 

Man falfulierte vielmehr fo, | 

our Zeit weiß; es jeder, Daf jich das Bolentum 
m den Städten gehoben Hat, das Deutjchtum dagegen 
guridgegangen ijt. Diefes Ergebnis verdanfen wir 
Ndireft der Negierung. | 
Ger Grund und Boden „nicht zunimmt, jo fonnte die 
 ctanijierung der Städte bom glatten Lande nicht 
usgehen. Aber dic Polen find nach den Städten 
{s0gen, denn die allgemeine Verfolgung fteigerte die 

Srührigfeit und Überlegung, namentlich aber das Verbot 
Tr Grrichtung von Wohnhaujern auf Barzellen 

Meiguungsgefege trieben die auf dem Lande über: 
iijfigen Kräfte, die fich feit Jahrhunderten am liebiten 

Si die Landivirtjchaft jdharten, nach ben Städten. 
Ale Stinder der Arbeiter widmeten fich dem Handwerk 
md Keinhandel, die der bäuerlichen Landwirte der 
Uujmannichajt. 

.. Die polnijche Kaujmanujchajt im preugijchen Anteil 
NE auf gutem Wege. Sie hat ihre Kinderfrantheiten 
und den Qeichtjinn des jugendlichen Alters Hinter fich 
And, Ihr kaufmännischer Sinn verfeinert fich. Das 
śeigt Für diefe turze Beit. Aber reif ijt fie noch 
nicht, 

"gung ihrer Zukunft auf turze Diftanz und hat daher 
teXojung wenig und teuer, während Die altangejefjene 
Raujmannjehajt Ihon längft gu der einträglicheren 

Sie bemift ihre Leijtungsfähigfeit und die Bee | "MS, um SP pees af sza ” ais Hungeyabta ‚ terejje feines Berdienjteg in den polnijchen Landesteilen 
| att. 

Denn wenn bei den Deutjchen | 

aufzunehmen und gründete in Danzig und defjen Um- 
gegend eine Fabrit von Cijenerzeugnijjen (Damipf- 
fefjeln), eine Straßenbahn = Aftiengejellichaft, eine 
Schrauben- und Stahlfabrif und. eine pabrif von 
Holzerzeugnifjen (Hauptjächlich Stühlen). 

Er trat auch in Beziehungen zu dem Oberbiirger= 
metjter Witting in Pojen, um die Fabrifinduftrie in 
den Städten und Städtchen des ‚ganzen preufijchen 
Anteils in entiprechendem Umfange zu verzweigen. Er 
beabfichtigte, Durch taufende deutscher aus dem Weiten 
herbeigefchaffter und in den Sllauen der örtlichen 
Clemente gehaltenen Arbeiter das Gleichgewicht zwijchen 
der deutjchen Macht der Städte und der Macht des 
polnischen Dorfes herzuftellen. 

Alle dieje Pläne des Herrn v. Gogler gingen 
nicht in Erfüllung. Seine Fabriken machten entweder 
ganz bantrott oder fie vegeticren, wie aewöhnlich Die 
nicht von unten herauf, nicht aus wirflichem Bedürfnis 
und praftijcher Leijtungsfähigfeit fich entwicelnde, fon- 
dern fünftlich von oben aufgedrängte Jnduftrie. 

Die Pojener Akademie verfehlte ihren Zwed 
vollitändig und jteht leer da. Anfangs füllte der 
antipolnische Eifer die Hörfäle, jebt fiegt die Wahrheit, 

j 24 ar | jodag Bofen, namentlich unter den aegenwärtigen Wer: Novelle vom Jahre 1904) und Die Furcht vor dem | Polen, arg 3 
baltnijjen, die auswärtigen Deutjchen nicht anzieht. 
fa aly pa 2 em RB att : ae. Die Vorjchläge der deutjchen Profejjoren wideriprechen 
jid daher in den Blättern, fie wijjen nicht, was damit 
anzufangen fet. 

Der preugijche Anteil kann mit Recht mit dem 
bisherigen Berlaufe des Kampfes zufrieden jein; er 

7 x ~~ Ö, ’ ? . 

Hat aber feine Beranlajjung, zu triumpbieren. Die 
Negterung will weiter fampfen und befitt eine große 

« 2] © . 

| Macht. Wenn die Regierung nur allein kämpfte, hätte 
fie fic) wahricheinlich längjt zurückgezogen, aber es 
kämpft auc) der Hafatismus, der Kern des Preußen: 
tums, und jpornt die Regierung im dringenden Jn= 

Es gibt feine Veranlaffung, zu triumphieren und 
| auch feine dazu, die Hände in den Schoß zu legen, 

Sojung billig, aber viel übergegangen ift und mit einem | 
Mgeren Termin rechnet. 
Q Der Saujmannichajt Hilft sehr die Lofung: 

„endsmann zum Landsmann“, welche auch bleiben 
ed denn fie ift notwendig und bei der forhvährenden 
“TE der Gejelljchajt unjdzddlich. Die weitere Folge 

Mannjchaft. 

Die Fabrifindujtrie braucht taujende jicherer Ab= 
nehmer oder Groffijten, fie mußte fide daher in der 

wenn die Anficdelungssslommiffion mit ihren Fonds 
und das Enteiguungsgejeß vorhanden find. Nicht 

| umjonft hat eg die Negierung verlajjen; fie hält fich 
| nur vorläufig referviert, weil ihr die inneren und 

| äußeren Sonftellationen nicht pajfen. Sie wird aber 
zweifellos von dem Gejeg in geeigneten Augenblic 

erbau treibenden Gejellichaft bis jegt auf die land | 
wietjchajttichen Bedürfniffe beichränfen. Sie hat bei 
em heutigen Aujjhwung der Kaufmannjchaft in jeder 
geste taujende polnischer Groffijten und ficherer 
tonehmer, fie drängt deshalb und jchreitet rajch bor= 
wärs. Die Lofung Landsmann zum Landsmann be: 
äteht jid auch auf das Verhältnis des Kaufmanns zum 
abrifanten. 

Der vorfichtige Herr v. Gofler dachte an Die 
Hebung der deutichen Sndujtrie. 
Welche 

et an Die Erneuerung des hanfeatijchen 
-anzıgs. Aber Danzig lag im Wejten Polens, jeit 

ŚW St bag] ! © | Gebrauch machen. 
leer Yojung ift die Auswanderung der fremden Kaufz | 

Wer aber derartige Mächte zu bezwingen Hat, der 
hat feine Veranlafjung zu übermäßigen Befürchtungen. 

Unjer Gewinn ijt auch für ganze Generationen 
ein großer, weil wir wieder aufleben, weil wir geijtig, 
jittlich und wirtjchaftlich in die Höhe gehen. 

Liegt e8 denn überhaupt im unferem Snterejje, 
daß der Kampf aufhire? Wir leben ja gerade unter 
bejjen drohender Gefahr auf. Nur in dem Feuer diejes 

| Kampfes fónnen die Eigenfchaften gefchmiedet werden, 

„Ju Danzig wohnen, | 3 pa & 
* | 5 offene Wege nach der ganzen Welt Bat, dachte | 

Nuhmes | 

die im preufzijchen Anteil erforderlich find, damit diefe 
Bormauer des Sflaventums der deutjchen fiberjchwem= 
mung Widerjtand leifte. 

Sojef Balendzłi. 
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Aus Nr. 543 des Slowo Polskie (Lemberg) 

vom 20. November 1909: 

Einige Bemerfungen über die Grunwald: 
fpende, 

(Eine Stimme aus Schlefien.) 

Sicherlich wurden nirgends die Sammlungen für 
eine Grunwaldjpende mit jo großer Aujmertjamteit 
verfolgt, wie in Schlefien. Man war nämlich der 
Anjicht, dak, wenn die Epende im Jnterejje des Schuges | 
Der Grenzmarten SSS werde, fle Dol allen Dingen | Feinden erflärter Kampf auf Tod und Leben. 

für die Gegenden Verwendung finden werde, die, Durch | 
Die Öermanifierungg= und Tjchechijierungówogen bedroht, 
fich in der größten Gefahr befänden, aljo fir das 
ZTejchener Schlefien. 
gewöhnliche Eifer und Die große Opferwilligfeit, die im 
Laufe weniger Wochen eine Million für die Spende 
aufgebracht hatten, eine Antwort auf die vielen Stimmen 

Man glaubte auch, daß der uns 

aus ©chlejien jeien, welche die polnische Gejellichaft | 
zur größeren Aufmerfjamfeit auf die {tects zunehmende | 
Gefahr auffordern jollten, die allem, was polnisch nicht 
nur in Schlefien, fondern auch in den benachbarten 
galizijchen Streifen jet, mit bem Untergange drobe. 

Jebt, wo die deflarierte Summe bereits die Höhe 
einer Million Kronen erreicht Hat (die zweite Million | 
foll binnen furzem aufgebracht werden), wo das ge: | 
jammelte Geld auch jchon anjegmliche Beträge aug= 
macht, ijt e3 an der Zeit, zu erwägen, wann, wo und 
wie die aufgebrachten Beträge Verwendung finden 
jollen, damit fie der nationalen Sache einen möglichit 
großen Nugen bringen. 

Unjere nationalen Bedürfniffe an den Grenze 
marfen find riefig; um ihnen zu genügen, würden viele 
Millionen erforderlich jein. ES handelt fich alfo darum, 
Die Spende, welche die Gejellichaft in ihrer Opfer- 
freudigfeit aufbrachte, für die dringendjten Bedürfnifie 
zu verwenden, fie Dort zu verwenden, wo fie uns 
hundertfache Früchte bringen fann, oder dort, wo uns 
die größte Gefahr droht. 

Von der richtigen Wahl des Ortes und der Art 
und Weije, wie bie Gruniwaldjpende Verwendung finden 
joll, hängt vor allen Dingen der Jtugen ab, welcher 
für die nationale Sache daraus entitehen foll. Des- 
halb müßten die in Diejer Frage maßgebenditen, Die 
aus den bedrohten Grengmarfen fommenden Stimmen, 
die Stimmen der Perjonen, die der nationalen Cache 
erfolgreich und opjerfreudiq dienen, nicht iibergangen 
werden. 

Wir hörten von den Wertreteru des Bolfsjchul- | 
vereins, daß fic Diejer Verein, zu Dejjen Händen Die 
Gejellichaft die Grumvaldjpende aujbrachte einzig und | 
allein -— und zwar mit Necht — als den Verwalter | 
Diejer Spende betrachtet, Die er entiprechend Den 
Wiinjchen der Gejelljchajt lediglich zum Zwecke des 
Schuges der Grengmarfen, zur Errichtung von An- 
ftalten, Die Dort bereits in Diejem Sinne und zu 
demfelben Zwecke arbeiten, zu verwenden beabjichtigt. 

Wir geben uns deshalb der untrüglichen Hoffnung 
hin, daß, wenn Der — wie man Sagt, nicht fern 
liegende Augenblid — gefommen jein wird, Der 
Schulverein über Die Verwendung der Grunwald- 
ipende beraten und nicht gewillt jein wird, Dieje jo 
wichtige Angelegenheit auf eigene Werantwortlichieit 
zu übernehmen, jondern zu Den gemeinjamen Wez 
ratungen Die Vertreter und Agitatoren der Grenze 
marfen auffordern witrde. 

Am wichtigjten, am aftuellften it zur Beit die 
Frage, wann Die Grunwaldjpende für die Grez: 
marten zur Verwendung fommen joll und fann. Da 
fic) viele Spender zur Zahlung der deflarierten 
Beträge innerhalb fünf Jabren verpflichteten, fo 

fónnte — nach obigen Anfichten — erjt nach ee 
Diefes Termins die  Grunwalbjpenbe Bere id 
finden. Derartige Stimmen lajjen fich wah 
nur dur) eine vollftindige Unkenntnis dev a. 
hältniffe an den Grengmarfen eutjchulbigen. | gł 

Der gegenwärtige Augenblid, das tit feine Dis 

Des Friedens, in welcher man dag Striegsmaterial | if 

zur Rriegserflirung aufhäufen fünnte. Gut oat 
wiitet ein erbitterter Kampf in GSeblefien, em by a 

von ung, jondern bon unjeren, von „Jahr gu 
immer  begebulicheren, voheren und arglijlige"" 

In diejen, gegen alle Erjcheinungen des ki 

nifchen Geijtes geführten Kampf haben die Deutyeyen 
veritanden, einen Teil der  polnijchen, nicht A ge 
bewujten, irregeführten oder beftochenen Gejellidar 
hineinzuziehen, indem fie ihr das Gift des Nenegatei® 
tums allmählich beibrachten. hy: 

Die für deutjches Geld (unter anderem [U 
de3 Grafen v. Larijch) herausgegebene berühmte One 
ichrift „Slazat”, wurde zu einem fchlimmeren und gt 
fährlicheren Feinde, alg die noch jo jehr hafatiftiichen 
Deutjchen und tjchechijchen Blätter. cj 

Dank der Heuchelei und PBerfidie, dank Der M 
jtiigung der erzherzöglichen Kammer, des Gr. Vary) 
und der Bieliger deutichen wird nämlich der Redatteur 
deg Slagaf, Kozdon, einer der fchlimmiten deutjchen 
Knechte und Söldlinge, in den fehlejijchen Yandtag a7 
Vertreter der polnischen Bevölkerung des Bieliher 
Streifes Hineingelangen, nachdem er den Pfarrer Londzil 
mit etwa zwanzig Stimmen gejchlagen. af 

C8 ijt dies eine große Niederlage, um jo gropely 
als der gegenwartige Landtag über die Wahlrerorm! 
beraten foll und alle Kräfte angejpannt werden müllell, 
um deren negativen Folgen zu vermeiden, um DEL 
verderblichen Tätigkeit der Deutjchen und der Anhänge! 
Kogdons eine breite, das Zielbewußtjein fördernde und 

bildende nationale Tätigkeit gegenüber zuitellen. ‘ 
Die fleinfte Niederlage wird uns Die nóchftjafrigć 

Volkszählung bringen. Daj wir große Verlufte haben 
werden, Das unterliegt feinem Zweifel. Es hanbelt id 
nur darum, ob fie uns den Boden unter den Füßen 
auf der ganzen mährischichlefiichen Grenze entziehen 
werden oder ob uns noch vielleicht jolche Pofitionel 
bleiben, die uns Die weitere Arbeit und den weiteren 
Kampf ermöglichen, um in Zukunft den erlittenen 

Schaden wett zu machen. : 
Jedenfalls wird die nächite Zukunft die Hrage- 

„lein oder nicht fein“ jowohl im Rreije Bielib, als 
auch in Oftran entjcheiden. Hier handelt es fich nicht 
um Sabre, fondern um Monate, ja fait nur um Wochen. 
Anfcheinend fühlte die polnische Gejelljchaft es injtinft> 
mäßig, wenn fie mit jolcher Eile für Die Grunwaldz 

{pende jammelte. 
Nirgends, in feiner Erklärung haben wir Dera 

tige Vorbehalte gefunden, daj man mit dem Beginn der 
Verteidigungsaftion bis zur Barzahlung der legten 
zu einer Million noch fehlenden Krone warten mille 
Cinigen Spendern lag es nur daran, dag die deflarier? 
ten Beträge die Million erreichten. a 

Dagegen wurden viele Spenden „ohne Vorbehalt 
gegeben. Auch haben fich die Spender in der Hinficht 
nichts vorbehalten, daß der Grumvaldfonds ein wnat? 

tajtbareg Depofit bilden folle, von welchem [ebiglic DIE 

Binjen für den Schub der Grenzmarfen verwendet 

werden follten. 
Die Zinfen von einer Million Nart. witrden nu 

jo umvejentlich das Jahresbudget des Volfsfchulverctt? 

heben, baj von einer nachdrüdlichen Verteidigung der 
Srenzmarfen feine Rede jein finnte. 5 

Die Deutjchen und die Tiehechen indes, durch Die 
polnijche Spende gereizt, werden ihren Drud zweifellos 

pas 



veritärfen 
walbjp 
cher ji 
19 müß 

und verjtórten ihn jchon. Wenn die Grun= 

U Grengmarfen Verwendung finden. 
Qeict Ss foll dies nicht etwa heißen, daß wir zur 
er iertigfeit und Werjchwendung rieten. Steineswegs. 
A Derigen jo wenig Mittel zum Rampfe, daß die 

er Gejellichaft gelieferten mit der größten Über | 
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ende untrügliche, dem opferfreubigen Eifer, wels | 
ć beranlaßte, entjprechende Vorteile bringen fol, | 

übten fie jchleunigit und tatkräftig zum Schube | 

gung und Sadhfenntnis verbraucht werden müffen. | 
Sir En Pr £ 2) ce 

"LL befürchten aber, daß das nationale Qebensinterejje 
(U formalen Miieljichten wegen geopfert wird und daf | 

[4000 Uluadratmeilen 
na griinen Tijche über Dinge entjchieden wird, Die 
AM nur im Feuer des Kampfes fennen lernen und be- 

urteilen fann. 
NU. 

i 
i 

N 

> Wir wollen auch nicht, baj die ganze NUllionen= 

webe im Laufe eines oder zweier Jahre aufgebracht 
wetbe, doch find wir der Anficht, daf in der Errichtung 
w Schuthiujern die Spende am bejten und ficherjten 

untergebracht jein würde. 
c md 

ed f tat 

is für 

| 

dk dn Schlefien fteigt der Preis für unbewegliche alter fortwährend und im Falle des Erwerbes eines 
Sebiudes für die Schule, die man gewöhnlich bedin= | 
dungólog nicht eröffnen fann, braucht man Verlufte | 
nicht zu befürchten. Auch die Angelegenheit der wirt 
Icdajtlichen Befreiung der polnifchen, im Deutjcher, | 
tihechijcher oder jüdischer Stnechtjchajt lebenden Bez | 
odlterung könnte ohne jegliche Werlujte des darin 
tngagierten Kapital einen Schritt vorwärts gebracht 
werden. 

Die Gründung einer Induftriebanf, die Errichtung 
Yon Arbeiterwohnhäufern ujw. find Dinge von großer 
Tragweite, bei denen für das dort angelegte Kapital | 
Mets zu befürchten ift. 

Wir geben uns der Hoffnung Hin, daß der 
Voltsjchulderein, der fic) durch feine bisherige Tätig 
feit das 
Hat, fich die größte Mühe geben wird, die Nichtigkeit 

höchjte Vertrauen der Gejellichaft erworben | 

et von dorther kommenden Stimmen zu prüfen und _ 
erichöpfend das Terrain und die Berhaltnijje fennen 
gu lernen, unter welchen er, dank der Grumvaldipende, 
eine intenfive Arbeit entwickeln könnte und müßte. 

Ditrau. 8. ©. 

Aus Nr. 17 der Straż Polska (Srafau) 

bom September 1909: 

Die Deutjchen in Galizien. 

Die amtliche Statijtit gibt auf Grund der legten 

eifrige Unterjtiigung unferer Könige und Füriten, der 
Geiftlichfeit und befonders der Klöjter und der pol- 
nijchen Schlachta. 

Um fejtzujtellen, was fie für uns geworden it, 
genügt es, ein Auge auf unjern urjprünglichen Qand- 
bejig zu werfen. Ausgedehnte, rein polnische Land- 
ftrecfen bieten Den graujenerregenden Anblic eines un= 
geheuren polnischen riedhofes, auf welchem heute das 
Leben und die Macht der Deutjchen blüht. 

Stefan Komornicfi berichtet genau, daß die deutjche 
| Kolonijation und ihre Folgen bis zum Jahre 1848 von 
unjerem etynograpbijchen Landfompler nicht weniger als 

oder 230189 Quadratfilometer 
an fich gerijjen haben, aljo ein Gebiet, das dreimal 
größer ift, als das Königreich Bayern, oder jechzehnmal 
jo groß wie das Königreich Sachjen. Wenn wir hierzu 
noch die Germanifierung der lechitijchzpolnijchen Ge- 
ichlechter joie auch Die Berlujte jeit dem Jahre 1848 
rechnen, Dann ijt Der uns in nationaler Hinficht ver- 
fore gegangene Landfomplex noch bedeutend größer. 

Die Deutjchen haben mit dem Schwerte niemals 
Bommern und Schlefien erobert. E3 find dies Siege 
der deutjchen Anftedelungstätigkeit, ähnlich wie es mit 
Dem Großherzogtum Mecklenburg, ehemals obotritijchem 
Lande, der Fall war, wo heute noch in Schwerin die 
alte jlawijche Tynajtie der Miflotowics’s herrjcht. 

Was anders als cine dDeutjche Anfiedelung ijt denn 
Das heutige Breußen, das die Yolen mit Hilfe von 
Ausnahmegefegen pliindert? Konrad Wajorwitecti, ver- 
jluchten Angedenfens, hatte feine Ahnung von dem un 
geheuren Verbrechen, Das er an der polnischen Nation 
beging, als er Die freugritterlichen Anfiedler auf polnischer 
Erde anfiedelte. 

On unjerm Verhältnis zur deutjchen Bevölkerung 
überhaupt — Galizien fann feine Ausnahme bilden — 
müjjen wir ftetS Die Qualität Diejer Bevölferung, 
unfere politiiche Ausnahmejtellung und unjere trauz 
rigiten gejchichtlichen Erfahrungen im Auge behalten. 

Der Gefahr muß frühzeitig entgegengetreten 
werden, damit e8 nicht zu jpdt ijt. Dies befiehlt Die 
Klughett und die VBorjicht in nationaler Hinficht. Um 

| fich erfolgreich verteidigen zu fónnen, ijt es unbedingt 
| erforderlich, die Werbdltnijje gründlich zu erforjchen 

| Erfolg nicht begleitet jein. 

Volkszählung im Jahre 1900 die Zahl der Deutjchen | 
auf rund 212000 an, jobag fie im Verhältnis zur | 
allgemeinen Zahl der Bevölferung 1:66 beträgt. Die 
Sahl an und für fich ijt anjcheinend unbedeutend, aber 
m unjerer Ausnahmelage, bei den beftehenden politi- 
chen Konjtellationen und bei den außerordentlich trauz 
ugen Erfahrungen, die wir in unjerm Verhältnis mit 
den Deutjchen gemacht haben, bejonders aber in Folge 

er Deutjchen Anfiedlung auf unferer Erde, die für 
uns eine nationale Statajtrophe bedeutet, gewinnt die 
padl an Bedeutung und legt uns die Pflicht auf, uns 
m Snterefje der nationalen Verteidigung näher mit 

er Frage der deutjchen Bevölkerung in Galizien zu 
ejajjen, die, wenn fie uns heute auch noch nicht bez 

Drodt, uns dennoch in Zukunft bei einem möglichen 
Sechjel verhältnismäfzig bedrohen und in nationaler 
Inficht jogar jchaden fann. 

_, Die deutfche Anfiedelung auf polnifcher Erde jab 
Anfänglich gar nicht Drohend aus, man jah vielmehr in 
thr, da man mit ihrer gefährlichen nationalen Seite 
nicht rechnete, einen nicht geringen £ulturellen und wirt- 
Ihaftlichen Vorteil, und deshalb fand fie auch Die 

'Naub und Diebjtahl fremder Habe. 

und fennen zu lernen, den Feind, der fich auf unferer 
Erde eingenijtet Hat, genau zu fennen, denn blindlings 
ergriffene Berteidigungsmittel werden größtenteil3 von 

Die Deutjchen organijieren ich bei uns in 
nationaler Hinficht. Sie haben den „Bund der. chrijt< 
lichen Deutjchen in Galizien“ gebildet, geben in Lemberg 
eine deutjche Zeitung als Organ Diejes Bundes her- 
aus, treten plóglich mit der Forderung hervor, für 
lic, Abgeordnetenmandate für den Landtag und 
für Den Meichsrat zu erhalten, erregen Unruhe 
im Lande und erheben ohne Die geringite Beranlajjung 
cin großes Gefchrei über die Bedriidung der deutjchen 
Nationalität im Galizien (was in der Wiener Prejje 
Ihon Widerhall gefunden hat) und drohen uns mit 
den Deutjchen Barteien im Neichgrate und mit der 
ganzen Deutjchen Nation, die jich ihrer angeblichen 
Leiden annehmen und ihnen zur Erringung ihrer 
Rechte behilflich fein würde Was das „Redt” der 
Deutjdhen bedeutet, — — — — Dag wijjen wir, nimlidh 

Alles 
fordert uns dazu auf, ernitlich an Berteidigungsmittel 
gu denfen und Die Gefahr im Entjtehen zu erjticten, 

| wie ein heimlich glimmendes Feuer, daß beim Winde 
ungiinftigen Umftänden zu einer drohenden Feuersbrunit 

| werden fann, 
Sehen wir uns Die Deutjchen in Galizien, ihre 

wirflihe Zahl, ihre Qualität, ihre Verhaltnijje und 
ihre Verbreitung in unjerm Lande etwas näher an. 
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dumdchit muj man zwijchen den jüdischen Deutichen | fallen. Harlos gibt die Zahl derjelben bedeutend höher, 
Ź I) | ) W wos g pat Derjeu fice 

nämlich mit 223 an und teilt fie in 173 evangelti®) und Den andern, Den echten, einen Unterjchieb machen. 
Bon der Gejamtzahl von 212000 Deutjchen Haben | 
fid) nicht weniger als 182000 Juden zur deutjchen 
Nationalität befannt, fodak die Zahl der cbrijtlichen | 

) . 

Bei der gegenz | Deutjchen nur rund 80000 beträgt. 
wärtigen zionijtijchen Bewegung und in Anbetracht des 
Umftandes, daß der überwiegende Teil Diejer jüdischen 
Deutjchen aujOjtgalizien entfällt,wo es unter Dem udentum 
fein Deutjchnationaleg Empfinden gibt, fann man von 
den 132000 Juden höchitens 20000 den Deutjchen 
zuzählen und zwar jene, die in den wejtgalizijchen Greng- 
freifen wohnen und einen gewijjen Teil der jüdijichen 
Bevölkerung in den größten galiziichen Städten. Auf | 
bieje Weije reduziert fic) Die Deutjche Bevölkerung 
auf etwa 100.000 Ceelen. Bon der amtlich angege- 
benen Zahl von Deutjchen fommen auf Ditgalizien 
176 000 

Die größte deutjche Bevölferungsziffer im Lande 
weijen auf die Sreije: 

Lemberg (mit der Stadt Lemberg) 27800, Dolina | 
16900, Bialst 15800, Drohobycz 11800. Dann 
fommen die Śreije Kolomyja mit 10900, Nadivornte 

3,50, auf Wejtgalizien nur 36 000 = 1,4. | 

mit 10100, $tojow mit 10000, Sniatyn mit 9700, | 
Stryj mit 9600, Brody mit 8800 und Strafau (zus 
fammen mit der Stadt) mit 8500. Von Diejen 11 
Streifen fommen nur 2 auf Weitgalizien, 9 dagegen b p ne = ö 1 O 

auf Oftgalizien. 
Die geringfte deutjche Bevölferungsziffer — weniger 

als 1000 Seelen — weifen auf die Streije: 
Bobrta, Bochnia, Borjzcow, Brzesto, Brzezany, Brzo= 
gow, Buczacz, Chrzanow, Dąbrowa, Gorlice, Grybow, 
$orodenfa, Hufiatyn, „Jaślo, olbujzow, Krosno, Lanz 
cut, Limanowa, Listo, Wielce, Moścista, Myślenice, 
Nowy Targ, Nowy Sącz, Risto, Peczynizyu, Pilgno, 
Podgorze, Yodhajce, Nohatyn, Ropegyce, Niubdfi, Rze: | 
jjow, E€anof, Sfalat, Eofal, Strzyzow, Tarnobrzeg, 
Tarnow, Trembowla, Turta, Wadowice, Wieliczfa, Baz | 
lejzczyti, Zbaraz und Zywiec, zujammen 46 $treije; 
in 16 Streijen (11 wejtlich-=galizijchen, rein polnijchen 
und 5 ojtgalizijchen, gemijchten) erreicht Die Deutjche 
Bevölferungsziffer nicht einmal 100 Seelen. 

Mit Ausnahme der Kreije Bialst und Strafau 
gibt eg in dem polnischen Teile des Landes feinen 
Kreis, in welchem die Zahl der deutichen Bevölferung 
1000 Seelen erreicht, in 11 polnischen Streifen, nämlich 
Brzozow, Dombrowa, 
Nowy Targ, Myslenice, Pilzno, Ropczyce, Strzyzow, 
Wadowice zählt. die Deutjche Bevslferung insgejamt 
nur 224 Seelen. 

Die bkóchjte Deutiche Bevölferungsziffer  wetjt 
Lemberg auf, nämlich über 20000, Die zweite Stelle 
nimmt Kolomyja mit beinahe 10000 ein, dann fommen 
Brody mit über 8000, Drohobyez mit beinahe 7000, 
Krakau. mit 7500 (einjchließlich 2000 Soldaten), Biala 
mit über 6000, Sipnif mit 5500, Nadworna mit 
beinahe 4000, Bolehow und Sniatyn mit je 
3500, Brzemyśl mit fait 3000 (darunter 2000 
Soldaten), Dolina mit 2500, Staniślawow, Delatyn, 
Stryj mit je über 2000 und Halenow mit fajt 2000. 
Außerdem haben 1000 bis 2000 Ddeutjche Bewohner | 
Zablotow, Bohorodezany, Kamionfa Strumilowa, Stary 
Sambor, Knihinin Wieś, Wilamowice und Stole. Bon 
biejen Orten fallen auf Wejtgalizien 5 auf Ojtgalizien 17. 

Nachdem wir in allgemeinen Zahlen die Vers 
teilung der deutjchen Bevölferung in unjerm Lande 
gejchildert haben, gehe ich zu dem eigentlichen Gegen 
jtande, den Deutjchen Kolonien bei uns, über, auf Die 
ich ganz bejonderg aufmerfjam mache. 

Nach Brofefjor Dr. Buret befinden fich in Galizien 
insgejamt 160 deutjche Kolonien, von welchen auf den 
öftlichen Teil des Landes 131, auf den wejtlichen 29 

Grybow, Krosno, Limanow, * 

und 50 fatholijde Anjiedelungen. Der Unterjchted UE 

den vorjtegenden Angaben rührt davon ber, daß DE 
(eßtere zu den deutjchen Anfiedelungen die Orie hinzu 
gezählt, die eigentlich Vorwerfe find. k A 

Bon den insgejamt 80000 richtigen Deutjchent I 
Galizien, ohne die Juden, fallen auf den öftlichen ZE! 
des Landes 54000, auf den wejtlichen Teil 26 000, 
hiervon 48000 Gvangelijche und 32000 Kath oliten. 

Harlos bringt nachjtehend die Zujammenjegung 
der deutjchen Bevölkerung in 173 evangelijchen Länd« 

fichen Ortfchaften. 64 Ortfchaften mit einer Bewölferung 

von 50 bis 100 Seelen, 57 Drtjchaften mit einer 
Bevölkerung von 100 bis 200 Seelen, 25 Ortichaften 
mit einer Penölferung von 200 bis 300 Seelen, 
11 Ortjchaften mit einer Bevölkerung von 300 bis 400 
Seelen, 6 Ortjchajten mit einer Bevölferung von 401 

bis 500 Selen, 7 Ortjchaften mit einer Bevölkerung 

von 500 bis 1000 Eeelen, 2 Drtjchajten mit einer 

Bevólferung von mehr als 1000 Seelen, 1 Ortichaft 
mit einer Bevölkerung von mehr als 2000 Seelen. 

Die deutjch-tatholijche Bevölkerung in 50 Orte 
jebajten verteilt er folgendermaßen: a] 

7 Drtjchajten mit einer Seelenzahl von 50 bis 

100, 22 Ortjchaften mit 100 bis 200 Seelen, 8 Ort 
ichaften mit 200 bis 300 Seelen, 3 Drtjchaften mit 
300 bis 400 Seelen, 6 Drtjchajten von 400 bis 500 
Seelen, 2 Drtjchaften mit 500 bis 1000 Seelen, 

2 Ortjchaften mit mehr al 1000 Seelen. 3 
m dichtejten zufammengedrängt find die Deutjchen 

in der Gegend von Biala, wo die Deutjche Bevölferung 
über 15000 Seelen zählt, dann im  ruthenijchen 
Karpathenlande, in dem früherer jogenannten „Stuystt 

jchen Zirkel”, nämlich in den jegigen SKreifen Dolina, 

Stryj und Drogobycz, jehlieglich in den Streifen Leis 

berg, Ciefzanow, Kamieniec und „Jaworow. 3 
Die deutjchen Kolonien in Galizien verteilen fic) 

bijtorijch auf verjchiedene Stlajjen. Die Wnjiedelungert 

in der Nähe von Biala find die óltejten. Sie reichen 
nämlich bis in Die erjte Hälfte des XIII. Jahrhunderts 

und fommen von der deutjchen Anjiedelung, die Der 

König Boleslaus Witydliwy nach den jchrectlichen Ver 
wiiftungen, die durch den großen Raubsug der Mongolen 
in Sleinpolen angerichtet worden waren, veranlaßt hatte. 
N. Temple, R. Kaind, S. Morawśti und J. Lepfowifi, 
wie auch andere Quellen, ftellen übereinjtinmend fell, 

daß damals der polnische König gemeinjam mit Dem 
Herzog bon Oppeln, dem das frühere Herzogtum 
DOswieneimsFatorg gehörte, in den entwölferten Yandel 
der heutigen Starojteien Krafau, Bywier amd Biala 
in größerem Umfange deutjche Stolonijten anfiedelten. 

Rejte diejer von über 750 Jahren gegründeten Wnjiede- 

lungen in Galizien find die Orte Lipnif, aus dem jpäter 
Biala entjtand, dann Halfnow und Wilamowice. Wir 

jehen hierin einen Beweis dafür, wie man in Polen 
mit den Fremden umging, andrerjeits fällt uns Die 
ungeheure fonfervative und widerftandsfahige Kraft 
der wenigen deutfchen Anfiedler auf, die fich jo viele 
Jabhrhunderte hindurch ihre Nationalität erhalten haben. 

Die zweite Anfiedelungstlajje bildet die vom Kaijer 
gojef II. unternommene deutjche Anfiedelung. Etwas 
jpäter fam dann die dritte, private, Anfiedelung, Die 
von einigen Adligen unternommen wurde, die Dem 
Kaifer nacheifern und fich dejjen Gunft erwerben wollten. 
Unter diejen gehört die erjte Stelle dem Grafen Mtirow, 
dem Bejiger der Herrjchaft Radgitow, das im früheren 

Bezirke Llocgow lag. Über diefen polnischen Stolont- 
jator fehreibt der zu jener Zeit lebende S. Bredebty, 
evangelijcher Superintendent in Lemberg: : 

„Der unlängit verjtorbene Graf und Starojt Mier 
gehört zu jenen polnischen Magnaten, die eifrig dem 



Moss. 
Piles Raijers sojets ll. folgten und in feinem 
grot g die Anfiedelung begiinjtigten, wie jener e3 in 

bem Maßitabe betrieb.” 

hem ldnvarg-gelben Servilismus verbanten wir 
g BR in der Heutigen Staroftei Namionfa Strumilowa und gue, b totejtantijche Anfiedlungen entitanden find 
Sojefowy, Mee mectie any, Sapeczanta, Haman, 
Heine. 0 Weterhot, Sabenowta, Stanni, Sarzıo und 
MIET. Gbenjo gründeten polnijche Grundbefiger 

Yo} = a : 3 > ; 
ate tomy Są Syqnowfa und Bogdanowfa bei 
nN p , ts . . 6 Ą P p 

ą, berg, Rehberg im Gerichtsbezink Krafowiec, Mowy 
Ly ; ty c iz ? gr Heer Im Streije Trembowla (Graj Lancforonsti) und © re Sp ae CN eis 1.45 4 “ak Nedersdorf (Hofdame Juftina Beckers geb, Nogalewsta). 
hug legte śtlajje der Anfiedelungen bilden: Nozlucz, 

ie re e, i dom $taijer rang I. gegründet worden find. 

(Żortjegung folgt). 

Aus Nr. 18 der Straż Polska (Krafau) 
vom Dftober 1909: 

Die Deutjchen in Galizien. 
(Fortjeßung.) 

Rot Raijer Jojef IT. hatte in Galizien auch zwei jüdische 
kie gegründet, und zwar im Jahre 1780, aljo noch 

r der deutjchen Anfiedlung, Neu-Ferujalem in Dome 
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| 

Tolgende deutiche Anfiedelungen: Grodztie, Heute Voritadt | 

\ 2 ~ . wore te Soleze und Dobrohoftow im politiichen Kreije Dropobycz, | 

towta bei Nowy Sonez und Neu-Babylon in der Nähe | don Bolechowo. 
ht wat, die Juden ebenjo wie das germanijierende 

i face's zu benußen, indem er fie an die Scholle 

ntbauteibenden Juden taujehten Die tatjerliche Er- 
ung. Der Zuftand diefer Anfiedlungen foll ein 

dredicher gewejen jein (Hadel: „Netjen”, Bd. 3, ©. 58). 
54 tg vertrieb man die Juden aus beiden Outjchajten 

liedefte an ihrer Stelle Deutjche an. 
Wenn wir als Grundlage die uns von Bredesty 

Angegebene 
Amehmen und von ihr die in ihr enthaltenen 11 An- 
!edfungen in der Bufowina, die damals zu Galizien 
gehörte, abziehen, nämlich 175 — 11 = 164 und hierzu 
Noch 10 fpätere deutfche Anfiedlungen, die von Privat- 
Petjonen gegründet worden find, Hinzuzählen, aljo 174, 

Man fann hieraus erjehen, daß er | 

o jejjelte. | 
©etrud miglang indejjen ganz und gar. Die | 

Bahl der eriten „SJojefinijchen* Kolonien | 

UNO fie mit dem Berzeichniś der gegenwärtig in Ga- | 
sten beitehenden evangeliichen Anfiedfungen ver- 
gleichen — Harlos zählt 172 evangelijche und 55 ta= | 
!hotijche Anfiedfungen auf, zufammen atjo 227 
Ergibt jich 
fut) cher Anfiedlungen in Galizien um 53. 

Br ‚Sütfche, der ‚als Superintendent das J 
aueite Verzeichnis der feiner Seeljorge unterjtellten 
evolferung bejigt, der algo als bejte Quelle angejehen 

3 

Größere Majfen von evangelijchen Deutjchen find 
vorhanden in: 

Siryiiinsivries sani eaeeles tee a 617 Geelen, 
Dolnia-Broczgtow 2... 0.0... ren 6257-4 ; 
DOREEN 0 Sess - armani rye ABO: 2 
Dorie ye’? aan nah She 279 Mt 
Rohe dee 811 fi 
DR: 1405 baie sz dere er dd 850-335, 
DADO: reg anderen 43 6; 
RA Hehe rei 1400  , 
DIA INTEL ERDE HIER NN GH 2147 s 
BEMOWO hai Hari depos 2883. , 

Och füge hinzu, dag es in Galizien 430 Orte gibt, 
in welchen fich weniger als 100 G©vangelijche befinden. 
Der Zuwachs von Anfiedlungen mit deutich-evange- 
lijcher Bebólferung würde aljo bedeutend größer fein, 
weil jich bei Harlos in der angegebenen Zahl von 172 
Dutjchaften nicht weniger als 64 befinden, die 50 bis 

| 100 evangelische Deutjche zählen, jo daß wir, wenn 
wit dieje 64 Anjiedlungen der Fritichefchen Zahl von 
210 binzuzóbien, wir zujammen 274 erhalten, jo daß 
der Zumachs in Wirflichfeit nicht weniger als 90 An- 
jiedfungen beträgt, eine wahrhaft erjchrecfende Zahl. 

Bredegfy (1810) berechnet die deutjche Bevölferung 
in den von ihm aufgeführten Ortjchajten wie folat: 

GO fatholijche Stolonien mit emer Be 
‚völferung von 5628 Geelen, 

83 Stolonien der Wugqsburger Ston- 
She OSU AREA ule M odc Spa 9188 ear, 

16 evangelische Stolonien der Schweizer 
ida i Fiji O nd ante rn BA 1999 eee 

M genu)hie SPPONIEM ssi... ce 1268’ I, 

Bufammen 17638 Seelen. 

Wenn wir von diefer Zahl die auf die 11 Anfied- 
lungen in der Bufowina entfallende Bevölferung ab- 
rechnen, dann bleiben fiir Galizien rund 15 000 Seelen. 
Der gegenwärtige galizijche Superintendent Fritfche 
macht Ddiejen Zahlen gegenüber nachitehende Be- 
merfung: 

nod) jpreche nur von dem allmählichen Anwachjen 
der deutjch-evangelifchen Kolonijten in Galizien. Gegen: 
märtig zählen wir indejjen in Galizien 45 330 Bro- 
tejtanten. Wenn wir für die Städte Biala, Krakau, 
Jaroslaw, Przemysl und Lemberg hiervon 6400 Seelen 
abziehen, jo bleiben mwenigitens 38 500, was eine vier- 
fache Vermehrung der urjpriinglichen deutfchen Be- 
völferungsziffer darjtellt. Die Behauptung Germans, 
bag die Zahl der in den Anfiedlungen in Galizien woh- 
nenden deutjchen Bevölkerung abgenommen habe und 

— fo | ódjtens 35000 betrage, zu welcher Zahl auch die 
aus Diejem Vergleich ein Zunehmen der | immerhin zahlreichen fatholifehen Deutjchen Anfiedler 

| bereits hinzugerechnet feien, bedarf daher der Be- 

allerge= | 

evden fann, gibt an, daf Evangelijche in nicht weniger | als 224 9 
die 

olen wohnen, 

utjchajten wohnen. In diejer Zahl find auch 

rei | E35 gibt indejjen nur wenige jolcher 
—utjchaften, und gwar nur in den Streifen Bochnia und 
: andec, Wenn die Zahl derartiger Orte mit 14 an- 
Sehnen ijt, jo dürfte Dieje Zahl fajt zu hoch gegriffen 
210 n Auf die evangelijchen Deutichen fommen aljo 

) Anfiedlungen. Nachitehend eine detaillierte Auf- Hellung 

11 
47 

Dite, die bis 100 Seelen bejigen, 
=f mie; die 101 bis 200 Geelen bejigen, 
e Lite, die 201 bis 300 Seelen bejigen, 

1 Orte, die 301 bis 400 Seelen bejigen, 
‘ Orte, die 401 bis 500 Seelen bejigen. 

tichtigung. “ 

wit der Tat it eine Berichtigung notwendig. 
Die ebangelijche und fatholifehe deutjche Bevólterung 
in den galiziichen Anfiedlungen beträgt zulammen 
rund 60000 Geelen, ohne die Stadt Biala. Eine 

Anfiediungen enthalten, in welchen evangelijche | Mle Zahl gibt auch Harlos an. 
Om der ruthenijchen Sarpathengegend entjtefen 

noc) immer neue deutjche WAnfiedlungen. Hieritber 
berichtet Fritfche. Hören wir, was er jchreibt: 

„Bier Meilen von Ugartsthal entfernt, mitten 
im Walde, haben 32 deutjche Familien 700 Morgen 
Wald gekauft, den fie jegt in Alterland ummandeln. 

| Das neue „Diamantheim” genannte Dorf wird 50 
bid 60 Wirtichaften und Häufer bejigen. Gm Kixchhor 
ijt angelegt, ein Sirchlein und eine Schule erbaut, 
die mit 7 Morgen ausgeftattet ijt.” 

Solche Anjiedlungen find entjtanden in Golejzoiwo, 
in Sulichowo, Bretheim, Zbora und Heinrichshof. 



G3 herricht dabei bei uns Die irrige Anficht, die | wohnt in Biala als dortiger evangelijcer Propit, MI 
auch in der Prejje Widerhall findet, daß die deutjche 
Bevölkerung in den Anjiedlungen zuridgeht. Wie 
wir gejehen haben, ijt gerade das Gegenteil der Fall. 
Dies fann man bejonder3 von dem Bialsfer Grenze 
winfel behaupten, von den Deutjchen Anhäufungen 
im ruthenifchen Sarpathenland, bejonders in dem 
früheren Bezirfe Stryj, wie auch von den um Szezerce 
herum zufammengedrängten 
Gruppen von Anjiedfungen mitjjen auch angeftrengt 
beobachtet werden. 

Jm Kreije Stryj bildet Brigidau, eme rund 1000 
Bewohner zählende Anjiedlung, den Brennpunkt, im 
Stezyrzeckiichen RKreije ijt Dies Dornfeld. 

Anjiedlungen. Dieje | 

In diejen drei Sammelpunften it da Deutjchtum 
jtarf und wirft auf bie llmgegenb germanijierend. 
Überhaupt läßt jich jagen, daß nur die deutjchfatfolijchen 
Kolonien in Wejtgalizien — der Bialsfer Streis bildet 
eine Ausnahme — im öffentlichen Nüdgange begriffen 
find, und ebenjo, wenn auch in bedeutend geringerem 
Umfange, die evangelijchen Anfiedfungen  Diejeś 

Teileż des 
nien im Sreije Sondeez anbetrijjt. Im Bochensti- 
jchen Kreije haben jich die deutjchen Anfiedlungen völlig 
polonijiett. Man muß hinzufügen, dag zum Nücgange 
der deutich-evangeliichen Kolonien in Wejtgalizien auch 

| heim-Hohenbach und Nanijzomw); 

| Jaroslam, Jojefow, Lemberg, Reichau, Stil 

Landes, was hauptiächlih die Stolo= | 

‚blatt für Galizien und die Bufomina, herausgibt, 

— 1294 — 

er das Organ der Geiftlichfeit, Evangelijches Gemein, 

fräftig deutjch-nationalen Geijt atmet. Zur Zemberge! 
Superintendentur gehören in Galizien 21 stirhhert” 

gemeindenugsburger Konfejfion und drei geinchengemen 
den felvetijcher Konfejjion mit 99, jage 99 fonfejfionelle! 

Schulen, die, wie man zugeben muß, vortrefflich geleitet 
werden und ausgezeichnet eingerichtet find. Die Super 
intendentur zerfällt in vier Seniorate, drei Det Ang 
burger Konfeifion und eins der hefvetijchen KonfeiNtt! 
und zwar: „oT 

1. Das Seniorat für Weitgalizien umfaßt Ne 
Gemeinden und 17 Schulen (Gemeinden: Bia z 

Krafau, Nowy Soncz, Stadlo, Nowy Gawlow, Reichs 

pen 

ar 

II. das Seniorat für den mittleren Teil des Lande? 

mit 11 Gemeinde und 56 Schulen (Gemeinde: 

Bandrow, Brigidau, Dornjeld, Geljendorf, Bartfeld, 
j, Unter 

walden); 2 
II. Seniorat für den öftfichen Teil des Lande? 

mit drei Gemeinden und 7 Schulen (Gemeinde - 

Ugartsthal, Stanislawow, galejzczyti). Die andereit 

Gemeinden diejes Seniorat3 befinden fic) M dei 

| Bufowina. 

nicht wenig die preugijche Wnjiedfungsfommijfion bei | 
getragen Bat, die aus Galizien Stolonijten zur Ans | 

| berg, Königsberg und $tolonthja). jiedlung in Bojen und Wejtpreugen heranzieht. 
Wie viele Deutjche fie indejjen aus Galizien heran- 

gezogen hat, läßt fich unmöglich erforjchen, weil bei uns 

hierüber abjolut nichts Näheres befannt ijt. Gs jcheint 

jogat, daß nicht einmal bie Negierung fiber dieje Aus- 
wanderung Ermittelungen anjtellt. Eine wahrhaft 
merfwirdige Gleichgültigfeit und Nachläfligkeit, wer 
wir auch im nationaler Hinjicht durch Dieje YAusmwars- 
derung in doppelter Hinjicht betroffen werden. Jm 
ruthenischen Starpathenland haben, nach mir von dort 

zugegangenen Mitteilungen, nicht wenige Deutjche 

Familien verjchiedene dortige Anfiedlungen verlajjen 
und jind nach Preußen gezogen. Indeijen ijt Dort gar 

fein Nücdgang zu bemerken, gleichfalls ein Bemeis 
dafür, was das für ein ftarfer deuticher Pojten üt. 

Diejer deutiche Bolten im Stiyjer Statpathene 
fande iberflügelt Hinfichtlih der Zahl den Bialsfer 
Winkel, denn man zählt dort etwa 20000 Ceelen, 

die ziemlich eng zujammengedrängt wohnen. Dort 

unter der zum größten Teile ruthenijchen Bevöflferung 
it feine Rede von der Polonijierung der Anjiedler, 
hauptjächlich jener evangelijcher Nonfejjion, Die in den 
evangeliichen Parochien gut organijiert jind, überall 
deutjche Schulen bejigen, unter Diejen fonfejjionelle, 
die von den Lehrern und Pajtoren in einem uns feind- 

fichen Sinne geleitet werden. 
Die evangelifchen Deutjchen in Galizien — aus 

genommen Die Katholifen in Bialst — bilden überhaupt 
den Kern des Deutjchtums im Lande, das, wie dad 
vorangeführte tlajjiiche Beijpiel beweift, durchaus nicht 
zurücgeht, jondern vielmehr wächit und ftolz das Haupt 

erhebt. 

| Galizien beiteht eine bejondere Filiale des Ou 

IV. Das Seniorat der helvetiichen Konfeffion mit 
drei Gemeinden und 16 Schulen (Gemeinden: Sole” 

Die Hundert guten deutjchen Bolfsjchulen, in peel 

ein uns feindlicher Geijt genährt wid, verdienen 

zweifellos die Aufmerfjamfeit der hierzu berufenent 

Landesfartoren, wenigjtens aber jorgfältige Aufficht, 
die eż Hier aber gar nicht gibt, und Dies umfo meht, 

als die deutjchen Gemeinden und Schulen in Galizien 
von dem Kölner Gujtav Wdolf-Verein und anderelt 

alldeutjchen djterreichijchen und Deutjchen ausfändijchen 
Vereinen bedeutende Unterjtüßungen beziehen. a 

jta 

| Adolf-Vereins, die zu den jtórfiten in Dfterreich gehort. 
Sie Halt in dem verjchiedenen galizijcher Städten 
alljährlich Generalverfammlungen ab, zuleßt gejchab 

dies in Rowy Goncz, worauf aber unjere öffentliche 

Meinung abjolut nicht achtet, wenn man auch aus pent 

Verlauf diefer Generalverjammiungen viele Ding« 
erfahren fann, die fiir ung interejjant und müßlic) jind. 

63 eriftiert in unferem Lande ferner der ,Lehter 
| verein für Galizien und die Bufomwina”. 

Sie miijjen aljo ebenjo aufmerffam im Auge be | 
halten werden, wie der Bialsfer Winfel, weil die evan- | 
gelijchen Anhäufungen im Stwjjchen Statpathenlande 
ebenjo wie in der Umgegend von Lemberg, bzw. Czczerce, 

fiir ung eine nationale Gefahr bilden. 
Betrachten wir uns ihre Organijation der Kirche 

und der Schule etwas näher. 
Der Lemberger Superintendentur, eingerichtet 

durch Patent des Kaiferz ojej im Jahre 1786, find beide 
Stoniejjionen, die augsburgiiche und die helvetiiche, 

Beide Orgqanijationen, zu denen noch der politijche 
„Bund der chrftfichen Deutjchen" gefommen ijt, bilden 
drei ftarfe deutjche Feitungen, und jchon hängen 11° 

uns offen die nationale Standarte aus und fordern 

„nationale Rechte”, unter anderem deutjche Ab 
geordnetenmandate für Den Yandtag und das * zarlament. 

Dieje nationale Bewegung wird durch Agitation aus DEM 

zwei entgegengejebten Cnden des Landes, Biala und 

(Szerniowice, aufrecht erhalten und gemähtt. Deutjche 
Abgeordneten aus dem bufowinijchen Landtage be 
teiligen fich an deutjchen Werjammiungen in Galiziet, 
in denen jie aufheßende, gegen die Polen gerichtete 
Reden halten. Das Bialaer „Evangeliiches Gemeinde” 

bfatt” und das Lemberger „Deutjche Boltsblatt" ut 

Galizien bejtehen im Lande alg innere Drgane pet 

deutjchen Propaganda, denen die alldeut}chen geitumge! 

in Biala und in Czemowiec zu Hilfe fommen. Deutjche 
Stimmen aus Galizien, die jich über das ihnen angeblich 

von Polen zugefügte Unrecht beflagen, finden jeb 

ichon Widerhall in der ganzen deutjch-nationalen Pree, 

nicht minder auch die ausgejprochenen Drofunger 
| Dag fich der Deutjchen in Galizien die Deut} chert Parteien 

unterjtellt; in territorialer Hinficht umfaßt fie Galizien | 
und die Bufowina. Der jegige Superintendent Fritiche | deutjche Nation ftehen würde, 

annehmen und hinter diejen jolidarifc Die ganze 



in es bei und verb teitete Berjion, daf; das Deut} tum 
5 ler im Nücgange begriffen it, gehört aljo zu 

alberniten Märchen. 
4 "ay wir noch, was der borerwähnte Super- 

u ent dutjche hierüber jchreibt: 
bag Bes Nationaler Hinjieht jpricht man viel darüber, 
; Das Deutjchtum in Galizien feüher ‚oder {pater 
M polnischen Elemente aufgehen muß. Dies it leeres 
und hohles Gejchwäg. Wenigitens hinfichtlich der 
Cbangelijchen Deutjchen ijt dies unwahr. Man mug 
dt auf Grund der neueften rein amtlichen 
„tttelungen feititellen, daß fich unter den 45 330 
Ćvangelijchen nur 1400 Polen, das find 3 %, befinden, 
und Dieje jind größtenteils geborene Polen, Die 

I 
| 

1295 — 

Profeffor Dr. Buref zählt in Wejtgalizien 18 
| deutjch-evangelifche WAnfiedlungen auf und zwar: 

Jm Sreije Lanent 4, nämlich Baranowfa, Gillers- 
Hof, Königsberg und Nizatyce mit einer Bevölferung 
bon etwa 500 Seelen; 

im Streije Mielee 3, nämlich Badew Kolonia, 
| Neichsheim, Hohenbach mit nicht ganz 700 Seelen; 

im reife Gacz 9, nämlich Golfowice, Niemiecke, 
Podrzyce, Stadlo, Biczyce, Dabrowa Niemiecfa, 
Hundsdorf, Lednica Niemiecka, Gawlow Nowy und 
Biegonice mit etwas über 900 Seelen und die An- 
jtedlung Steinau im Ntiżtier Kreife. Hieraus fann man 

Lerjehen, dag Die verhältnismäßig größte Anhäufung 

hauptjächlich in Städten wohnen. Die Kolonien find | 
en deutjch. ‚& it dies ein Wunder in unjeren 
Augen, dag dies Deutjchtum im den galizifchen länd- 
lichen Gemeinden bis jest nicht die geringften Berlujte 
erlitten Hat, was eine nicht zu beftreitende Tatjache ijt. 
Alles Ut hier nicht nur oberflächlich, fondern in Wirtlich- 
feit und im Wahrheit treu und rein deutfeh. Mit 
Steude muj man wahrnehmen, dah die deutjch- 
bangelifchen Kolonisten nach ihrem Willen 
Nationaler Abgejondertheit, unter Erhaltung aller 
Ihrer fennzeichnenden Merfmale und Gigentiimlich- 
feiten, falt ohne Hinderniffe feitens der Behörden 
und 4 der andersgläubigen und andersiprechenden 
Bevölkerung leben fürmen. 8 würde eine Sünde 
gegen das achte Gebot fein, wenn mir nicht zugeben 
würden, daß das Verhalten der Behörden im 
allgemeinen vechtlich und gerecht it.“ 

Q an der Tat, es ift mehr als dies. Somohl die 
andesregierung, als auch die autonomijchen Behörden 

geltatten den Deutjchen in Galizien alles, fogar folche 
Dinge, die direft im Wideripruch zu den Ge'egen ftehen. 
JI die'er Hinficht genügt e3, die ftraflo'en Schwindeleien 

der deutjch-ebangelijchen Stolonijten im Streife Sacz 
und dann im Kreije Mielec vorhanden ijt. Die Longzjchen 
Kolonien befinden jich im Nüdgange, wozu die preußifche 
Wnjtedlungstommijfiow beigetragen hat. Die polnijche 

| Bebólferung fauft hier die deutichen Yirtjchaften auf. 

in | 

Die Molonijten leben in manchen Lnjiedlungen über 
ihren Stand und ergeben jich der Trunfjucht. Cinen 
frdftigen, wenn auch zahlenmäßig jchmwächeren Boften 
haben jie in den Streifen Mielecz und Lanent inne. 

Gu Dftgalizien bejtehen nachitehende größere 
deutjch-evangeliihen Kolonien: Gm  Gerichtsbezirfe 
Lemberg 2 (Malechow, Kaltwajfer), im Szezarzeckischen 
Bezirke 7 (Mornfeld, Cinjiedel (Mennoniten), Falfen- 
jtein, Chrusno Nowe, Lindenfeld, Neichenbucd, Nofen- 
berg); im Winnickischen Kreife 2 (Unterbergen, Wein- 
bergen); im (Janotwsfijchen Kreife 4 (Saraczhnom, 
Nottenhau, Schönthal, Waldorf); im Grodectifchen 
Rreije 2 (Hartfeld, Neuhof). Wir fehen, dak Lemberg 
von 15 Deutjchen Kolonien umgeben ijt; außerdem 
mitjjen noch 10 deutjch-fatholiiche Kolonien, die fich 
in der Umgegend befinden, berücfichtigt werden. Der 

| deutjche Poften in Lemberg ift ftarf, der Zuftand der 

er Abgejandten der preußiichen Aniiedlungstommifion | 
Anzufiigren, oie mit geradezu berbrecherijchen Mitteln | 
le deutjchen Anjiedler aus Galizien nach dem Groß- 
Ierzogtum Pojen und nach Weitpreußen loden. 

. Das Gbangelijche Gememdeblatt beflagt jich, daß 
dieje Abgefandten den galizijchen njfiedlern noch nicht 
„agemejene, direkt betrügeriiche Versprechungen machen. 
wll Diejer Zeitjchrift lejen wir bon den Stücdchen, die 
bon der preußischen Anfiedlungstommiffion in Galizien 
AUSgeführt worden find, unter anderen folgendes: 

„Die Art und Weije der Agitation muß Entrüftung 
deworrujen. ir eine unjerer Stolonien fam 3. ©. 
CM junger Mann, der aus diefer Kolonie, feinem Ge- 
burtsorte, nach dem  Pojenjchen iibergejiedelt war, 
allerdings nicht auf eigene Koften, um hier einige Wochen 
HU verbringen. Die Leute im Dorje bewundern jeinen 
Abevordentlich eleganten Anzug. Er hat einer jchönen 
Paletot an, 
Cut arijtofratijcher Herr aus. 
Yer wunderschönen Anżuq habe. 
AB man in Pofen die Anjiedler mit Anzügen, Wajche, 

Mut einem Worte mit allem ausftattet, was man nur 
Ugendwie gebraucht. Natürlich fam es hierbei darauf 
A, Daj unjere ehrlichen Landleute, denen man foviel | 

Dem Hunderimillionen-Fonds der Ynjiedlungs- | bon 

omnijjion vorgefajelt hatte, denen man Freifabrt- 
heine nach Bojer aufdrängt, glauben jollten, daß fie 

Anfiedlungen ein blühender. Die deutjche Bevölkerung 
wiirde in Diejer Gegend unzweifelhaft jtark anwachjen, 
wenn nicht aus ihnen ein gewijjer Teil der deutjchen 

| jungen Leute beiderlei Gejchlecht3 des Berufes und 
Verdienftes wegen nach Lemberg ziehen witrde. Diefe 
gungen Leute polonijieren fic) zum größten Teil. G3 
it in den Stolonien eine Uberproduttion an bejiglojen 
Leuten, die Zahl der deutjchen Anjiedlungen geht in- 

| dejjen abjolut nicht guriid, weil diefe Anfiedlungen 

alles neu und fehr ordentlich, ex fieht wie | 
Man fragt ihn, woher er | 

Er antwortet allen, | 

al8 Zulage gu allem anderen noch jchöne neue Paletots | 
und Anzüge umyonit erhalten würden.“ 

bei UNS die Behörden, wenn fie fich Betriigereien zu 
dulden fommen lajjen, die deutfchen Abgefandten 
fönnen dagegen jtraflos betrügen. 

Stellen wir mur eine detailtierte Überficht der 

Die amerikanischen Auswandereragenten verfolgen | 

tutichen Anfiedlungen auf, angefangen mit den evan- | 
gelijchen. 

dem Bolentum nicht zugänglich find und ftreng ihre 
nationalen Merkmale erhalten. 

Mir ift ein von einem Deutjchen an einen Deutjchen 
gejchriebener Brief in die Hände gefallen, der Infor- 
mationen über die Verhältniffe der Anfievlungen im 
Szczerectijchen Streije enthält. Ex ijt jehr fenngeich- 
nend und deshalb bringe ich ihn twortgetreu. Gee 
Ichrieben ijt er in der Wnfiedlung Cinjiedel. Ex lautet: 

„Geliebter Freund! 
Die beigefügte Skizze bildet ein genaues Bild 

der Lage und Entfemung unjerer Gemeinde bon 
Lemberg und den einzelnen deutjchen Anjiedlungen. 
Auf die Zeichnung fann man fich vollfommen ver 
lafjen. 

Die Gründung aller unjerer Gemeinden fällt 
in das (Jahr 1784. Im dem Gemeindearchiv der 
Drtichaft Einfiedel befindet fih em Plan von Ein- 
jtedel, der das Datum Diejeś Jahres trägt. 

63 ijt nicht leicht, die richtige Zahl der Bevslfe- 
tung unjerer Gemeinde und der ganzen Stirchen- 
gemeinschaft, die ungefähr 3000 Seelen zählt, anzu- 
geben. 

Nur in Rofenberg hat fich ein Nuthene angefauft, 
alle anderen jind rein deutjch-evangelisch, nämlich 
Domjelb (etwa 1000 Bewohner), Nowe Chrusto, 
Reichenbach, Lindenfeld, Falkenjtein und Einfiedel. 

Gu unjerer nächiten Umgegenb gibt es feine 
deutjch-fatholifchen Stolonien. Qn der Nähe von 
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Lemberg liegt allerdings die Gemeinde Sygnoivfa, | 
und in der Nähe von Grodef befinden fich einige 
Gemeinden, aber dieje find dem evangelijchen Fae 
wchialbezirt Hartfeld näher. 

Sn jeder rutfenijchen Gemeinde, die in Der 
Nachbarichaft unjerer Kolonien liegen, wohnen 
deutjche Anjiedler und zwar in Dobrzany bei Dore 
feld, in Stare Chrusno, in Krajowo bei Reichenbach, 
in Lubianin bei Nojenberg, in Srofi bei Falfenjtein, 
in Serdyca und Mosti bei Einjiedel. 

Zumuchs? Nüdgang? Am den ruthenijcher 
Gemeinden weder das eine noch das andere. Sn 
unjere eigentlichen Anjiedlungen läßt fich eine Kleine 
Abnahme der Bevölterungsziffer wahrnehmen, aber 
diefe Ericheinung läßt fich dadurch erklären, daß eine 
große Anzahl von Burjchen und Mädchen alljährlich 
de3 Verdienjtes wegen nach Lemberg zieht. 

Wnjchlup bejigt unjere Sprachinjel an die deutjchen 
Gemeinden bei Lemberg (Kaltwajjer, Weinbergen) 
und dann an den Parochialbezivt Hartfeld (Hartfeld, 
Kaltenberg, Rottenhan). Die Entfernung tt aber 
ziemlich bedeutend (30 big 50 Kilometer). Die Leute 
unterhalten aber trobdent Beziehungen zu einander. 
Sie holen jich Häufig von dort ihre Frauen. 

Wir fünnen uns bis jegt bei uns nicht über Be- 
drücung beklagen. Ym amtlichen Verkehr gebrauchen 
wir jtet3 die deutjche Sprache (Staroftei, Kreisgericht, 
Kreistag, Sreisichulrat). Unjere deutjchen Eingaben 

Der angeführte Brief tt vor 12 Jahren gejepriebett 
worden. Gegenwärtig beträgt die Zahl der peutfdyen 
Kolonijten, die nach Nachbargemeinden iibergefiede 
find, nach der amtlichen Volkszählung im Jahre ie 
über 600 Seelen. Die Zahl wirft nicht erjchreden 

jie widerlegt aber jedenfalls die Behauptung, DAB oF 
deutschen Wnfiedlungen in Galizien im Nücdgange 9° 
griffen find. Gm Briefe wird auch erwähnt, dap den 

| Schülern in der Schule Nationalbemußtjein eingeftöh 
| wird. Wenn, wie das lateinische Sprichwort jagt, {tere 

werden allerdings im polnijcher Sprache erledigt, | 
dafür aber beantworten wir die amtlichen polnijchen 
Schreiben in deutjcher Sprache. 

Die Mehrzahl unjerer Deutfchen fat zwar im 
Laufe der Hundert Jahre ihre Nationalität nicht ein- 
gebüßt, fie find aber in nationaler Hinjicht ziemlich 
gleichgültig. Der deutjche Michel hat jich die Zipfel- 
miige iiber die Ohren gezogen und eż geht ihm gut | 
Dabei. Dies milde allerdings feinen nationalen | 
Verlujt bedeuten, aber Dieje nationale Blutarmut | 
jchajjt dennoch eine Gefahr. Unjere Landsleute 
wiirden jich ohne Widerjtand einem vor oben fommen- 
den Drude unterwerfen; wit in Galizien find niemals 
jicher, mie weit die Herren Polen in unjerem geliebten 
Ojterreich fommen werden. Etwas mehr Bewußtjein 
dejjen, daß wir Glieder eines großen mächtigen 
Stammes find, der auch in der Welt etwas bedeutet, | 
wide uns jicher nichts jchaden. 

Ju diefer Hinjicht jind wir ftets tätig, und meine 
Schüler werden nicht jo jchnell ihr Deutjchtum auf 
geben. Bei den Erwachjenen fünnte man mit Hilje 
der Zeitungen nicht wenig erreichen. Mur find unfere 
Leute zu geizig, um auch nur wenige Grojchen hierfür | 
zu opfern.” — — — 

Diejer Brief beweijt, daß trog der Abwanderung 
nach Lemberg die Deutjchen m den benachbarten ruthe 
nischen Gemeinden fejten Fuß gefaßt Haben, jich aljo 
ausdehnen. 

Tropfen den Stein höhlt“, dann können wir uns ME) 

wundern, daß die Jahre hindurch ohne irgendwelche 

Hindernijje betriebene deutjche Propaganda, die DOW 
uns gar nicht bemerkt worden ift, endlich zur politifder 
DOrganifierung der Deutjchen in Galizien gerührt hat. 

(Fortjeßung folgt.) 

0% 

Ver. 258 de3 Dziennik Związkowy — Zgoda 

(Chicago, JIL.) 
vom 4. Movember 1909: 

Bericht 
über den Stand der Kaffe des polnijchen 
Nationalbundes am 1. November 1909. 

Einnahmen: 

Aus 

Dollar 
Am 1. Oftober 1909 befanden fich in A Z 

DAC DOO DCC CJA eet 59 708,06 
om Dftober 1909 gingen ein......... 54 644,02 

114 352,08 zujamnmien. . 
Ausgaben tin: O RODEL aa RZE 35 04810 

Sajjenbejtand am 1. November 1909 79 308,98 

Ausgaben: 

Auf Hypotheken verliehen ............ 300— 
Mn Sterbddely: o geźch 2. N. 24 585,11 

3 992,38 Ausgaben aus 
312 1,81 Ausgaben aus 

dem laufenden Fonds... 
dem Spezialfonds...... 

Ein der Gruppe 557 zurücigegebener Sched 43,20 

zujammen.. 35 043,10 

Die Gelder find in folgenden Banfen 
untergebracht: 

SPIT Es RU Granit. 8 685,61 

POUIY AME ELH uy en en re 14 468,88 
PRET OULD: Mas a R eae ta 13 199,20 
Gołósb= is capes ren: 3218,44 

| Mionideć Mes ss tach ia aks ce Pes 14 737,08 
M. Dawe OB Hae is anime 10 148,72 
SŁ. MA. ©. Mane es jess ern 91641 
SAGA Balkan Ba. sen 13 934,58 

79 308,98 zujamnien. . 
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Mterzbach [che Buchdructerei, Bojer. 


